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Das Junkerthum und die Volksſchulen. 


„Braucht man zum Kartoffelſammeln noch 
beſſere Schulbildung?“ Mit dieſem geiſtreichen 
Zwiſchenruf glaubte der conſervative Ritterguts- 
beſitzer v. Puttkamer-Selbin die Klagen wider- 
egen zu können, die in einer Verſammlung 
liberaler Wähler des Kreiſes Schlawe-Rummels⸗- 
burg-Bütow ein freiſinniger Kofbeſitzer gegen die 
ſchulfeindlichen Beſtrebungen der Herren Junker 
vorbrachte. Der Zwiſchenruf iſt ſo kennzeichnend 
für die Anſchauung, welche die Reactionäre 
von den Bedürfniſſen der ländlichen Be- 
völkerung haben, daß man ihn geradezu 
als das Schulprogramm derſelben bezeichnen 
kann. Nach dieſem Grundſatze hat der Landadel 
ſeit den Zeiten, in denen der ſtarke monarchiſche 
Wille König Friedrich Wilhelms I. die preußi⸗ 
ſche Landſchule ins Leben rief, die Bil- 
dung der ländlichen Bevölkerung auf das 
Mindeftmah zu beſchränken geſucht. Der Erfolg 
dieſer Beſtrebungen iſt auch zu Zeiten, wenn die 
Regierung nicht mit Energie an den Zielen feſt⸗ 
hielt, weiche hohenzollernſcher Weitblick ſchon vor 
mehr als 150 Jahren als richtig erkannt hatte, 
leider nur zu ſehr zu erkennen. Der ungeheuere 
Kbſtand, der zwiſchen dem Norden und Oſten 
Deutſchlands einerſeits und dem Süden und 
Weſten andererfeits beſteht, ift nicht zum hleinften 
Theil darauf zurückzuführen, daß der preußiſche 
Junker für die Bevölkerung, auch für denjenigen 
Theil, der nicht zu ſeinen „Unterthanen“ gehörte, 
das Bildungsmaß beſtimmen durfte. 

Die geſammte rechtliche Stellung der Guts- 
herrſchaft brachte es mit ſich, daß ſie auch über 
die vom Staate geforderten, aber nicht unterhal- 
tenen Schulen das Patronat erhielt. Dieſes Recht 
iſt nun, trotzdem inzwiſchen die Derhältniſſe in allen 


e rt > 
herr in vielen Gemeinden noch als Patron der 
Schule vor. Er allein wählt und ernennt den 
Lehrer, auch wenn er nicht einen Pfennig für die 
Schule zahlt. Ob in der Gemeinde neben den 
gutsherrlichen Tagelöhnern auch freie Bauern 
und Büdner ſitzen, fällt nicht ins Gewicht. Das 
ererbte Recht weiſt nur dem einen, der ſeine 
Kinder niemals der Schule des Dorfes anver- 
traut, die Befugniß zu, den Pfleger von Cultur 
und Sitte bei der Jugend zu beſtimmen. 

Daß das gutsherrliche Schulpatronat, ins- 
beſondere das Lehrerwahlrecht, vielfach zu 
mehr als bedenklichen Maßnahmen Beranlafjung 
gegeben hat, iſt bekannt. Beſonders iſt dadurch 
der Junkerſchaft ein Mittel in die Hand 
gegeben worden, den Lehrerſtand in 
ganzen Bezirken ſo zu knebeln, daß er ſich jeder 
eigenen freien Regung begeben mußte. Wo die 
Zahl der Stellen gutsherrlichen Patronats gering 
iſt, da haben die Lehrer zwar den Bann gebrochen, 
wenn ſie auch die Inhaber der betreffenden 
Stellen zum Theil ihrem Schickſal überlaſſen 
mußten. Aber dort, wo die Großgrundbeſitzer 
die Mehrzahl der Landſtellen zu vergeben haben, 
iſt die Lehrerſchaft zur politiſchen Gefolgſchaft 
unbedingt verurtheilt. Wer nicht der junkerlichen 
Deviſe folgt, darf niemals hoffen, von einer 540 
bezw. 600 und 750 Mark-Stelle auf eine Stelle 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
9) [Nachdruch verboten.] 
7. Kapitel. 
Der „Bund der Freimüthigen“. 

Die Neuverlobten hatten gerade noch Zeit, den 
Segen des Vaters und Bruders in Empfang zu 
nehmen, der ihnen mit freudiger Bereitwilligtzeit 
und mit der Verſicherung feitens des alten Gi- 
dorski ertheilt wurde, daß dieſes Bündniß ſchon 
lange ein HKerzenswunſch von ihm geweſen fei. 
Gleich darauf trafen die wenigen Bundesmit- 
glieder ein, weiche, außer Cazareff und Borodin, 
zur Zeit in Moskau anweſend waren. Es waren 
dies Dr. Baillie, ein Arzt, Dr. Demidof, ein Ad- 
vokat und Helene Machtet, eine etwa 21 Jahre 
alte Studentin, welche letztere mit etwas geſuchter 
Einfachheit gekleidet war, die vermuthlich ihre 
Verachtung alles Mode- und Jormenweſens de⸗ 
monſtriren ſollte. Noch mehr als durch ihre 
Kleidung fiel das junge Mädchen auf durch die 
krankhafte Bläſſe ihres ſchmächtigen Geſichts, ihre 
eckigen Züge und die lange, dünne Figur, und 
in Geſellſchaft der beiden Doctoren umſomehr⸗ 
als beide Männer von ziemlich kleiner Statur 
waren, Baillie dabei ebenfalls bleich und ſchmächtig, 
Demidof dagegen robuft und ſtark. Uebrigens 
hatten Baillie und Helene außer der krankhaften 
Geſichtsbläſſe auch noch das gemeinſam, daß ſie 
beide Brillen trugen und zwar Baillie eine ge- 
wöhnliche, Helene aber, die häufig an böſen Augen 
litt, eine blaue. Alle drei aber waren herzens⸗ 
gute Menſchen, Baillie eine humoriſtiſch veran- 
lagte, lebhafte Natur, Demidof von ruhigem, faſt 
etwas phlegmatiſchen Weſen, Helene noch im 
Stadium der Schwärmerei und mit einer aus- 
geprägten Neigung für das Excentriſche. 


- 


" haben. un- 


mit beſſeren Einkünften zu kommen. die Za 
der von der Gutsherrſchaft zu beſetzenden Lehre 
ſtellen beträgt im ganzen Staate 12 160. We 

dies auch nur zwei Siebentel aller Landſtellen ſind, 
gewinnt die Sache doch eine ernſtere Bedeutung dur 
die Vertheilung der Stellen. 


kleine Minorität von Stellen. 


natürlich nicht zu beſolden. Was in ſolchen Fällen 
der durch kein Geſetz beſchränkte Wille eines Ein 
zelnen bedeutet und wie tief ein ſolcher Zuftant 
in das innerſte Leben der Gemeinden eingreift, 
bedarf nicht weiterer Ausführung. Abgeſeher 
von den politiſchen Bedenken, die gegen eine der- 
artige Schuldespotie zu erheben ſind, kann man 
nicht wenige Fälle namhaft machen, wo die be- 
treffenden Stellen anſtatt an den tüchtigſten, an 
den „dümmſten“ Bewerber vergeben werden und 
aus dieſem Princip, wie noch kürzlich im Land- 
tage mitgetheilt wurde, auch gar kein Hehl ge- 
macht wird. 

Die Schulhoheit der Junker iſt ſeit langer Zeil 
insbeſondere in bäuerlichen Gemeinden mit tiefem 
Groll getragen worden. Aber immerhin hatte 
dieſes Recht noch einen Schein von Begründung, 
ſo lange die Gutsherrſchaften die Schulen mit zu 
unterhalten hatten. Gegenwärtig, wo die Schul- 
entlaſtung ſo weit gediehen iſt, daß in den 
hier in Frage kommenden Landgemeinden Schul⸗ 
leiſtungen meiſt überhaupt nicht mehr beſtehen, 
vor allem die Gutsherren zu ſolchen nicht mehr 
herangeſogen werden, rückt die veraltete 
Inſtitution des Schulpatronats in ein noch viel 
ungünſtigeres Licht, und die Proteſte der Ge⸗ 
meinden erhalten bei den Lehreranſtellungen oft 
eine bisher unbekannte Schärfe. Wir können 
dieſe Oppoſition nur mit Freuden be- 
grüßen und hoffen, daß die Regierung 
bei neuen geſetzlichen Vorlagen, die das 
Schulweſen betreffen, eine Regelung der 
Rechtsverhältniſſe vorſchlagen wird, die den 
Landgemeinden daſſelbe Maß von Gelbftändigkeit 
gewähren, wie es den Städten auf dem Schul- 
gebiete zugeſtanden iſt und hier die ſchönſten 
Früchte getragen hat. 


der Wahlkam 


werden. Der kleine Landwirth beginnt von dem 
Gängelbande der Junkerſchaft ſich loszumachen 
und ſeine eigenen Wege zu gehen. Daß dieſe 
immer weiter von den reactionären Bahnen ſeiner 
bisherigen Vormünder abführen werden, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. der Landmann weiß auch, daß er 
mehr verſtehen muß, als „Kartoffeln ſammeln“, 
und daß die Schulen dem nachwachſenden Ge- 
ſchlechte ein größeres Maß von Bildung über- 
mitteln müſſen als bisher. Dieſes Ziel kann, das 
leuchtet jedem mit den ländlichen Berhältnifjen 
Bertrauten ein, nur durch Befreiung der 
Schulen von der Herrſchaft der Junker erreicht 
werden. 

In den liberalen Programmen muß dieſer 
Punkt darum als einer der erſten ſtehen 
Auch in dem entlegenſten Dorf wird man eine 
ſolche Forderung mit Jubel begrüßen. Schon iſt 
in einer Reihe von ländlichen Wählerverſamm- 
lungen, und zwar gerade von Rednern aus dem 
Bauernſtande, die Schulfrage in ſehr glücklicher 
Weiſe angeſchnitten worden. Die Lehrerſchaft 
hat hierbei dieſelben Intereſſen wie die Ge- 
meinden, jo daß von beiden Seiten eine lebhafte 
Unterſtützung der aufgeſtellten Forderung ſtatt⸗ 
finden dürfte. So lange der Junker noch dem 
Bauern und ſeinen Kindern das geiſtige Brod 
rr dc 


Mit ungeheuchelter Freude begrüßten die drei 
Ankömmlinge den fo lange und ſchmerzlich ver- 
mißten Kamerad, Baillie mit einem ſchallenden 
Kuß und einer ſtürmiſchen Umarmung, Demidof 
mit herzlichen Händedruck und Helene mit einem 
feierlichen: „Willkommen im Vaterlande, Zelir 
Bolkhofski!“ 

„Ich danke Euch,“ rief Felix gerührt, „Kinder, 
Ihr ehrt mich zu ſehr!“ 

„Nicht mehr, als ein ſo berühmter Mann es 
verdient“, rief Helene pathetiſch. 

„Ihr meint wohl, ein Mann, der berühmt zu 
werden hofft,“ lachte Bolkhofski. 

„Nein, lieber Felix, der es ſchon iſt,“ ſagte 
Baillie. „dein Ruf iſt beſtändig im Wachſen. 
Wir haben hier oft mit Genugthuung davon ge- 
ſprochen.“ 

„Keine Complimente,“ wehrte Felix beſcheiden 
ab und fragte dann nach Lazareff und auch nach 
Borodin. 

Keiner hatte ſie geſehen. 

„Lozareff wird wohl nicht kommen,“ meinte 
Wladimir Gidorski. 

„Warum nicht,“ fragte Felix. 

„Herr Lazareff hat ſich vor einer Stunde um 
die Kand meiner Tochter beworben und iſt von 
ihr abgewieſen worden.“ 

„Ah!“ machte Baillie. 

„Zu meiner lebhaften Befriedigung, wie ich 
wohl ſagen darf“, fuhr Wladimir fort, „denn 
gleich darauf meldete ſich ein Freier, der mir 
lieber war.“ 

Die drei Uneingeweihten ſahen ſich erſtaunt an. 

„Und der auch von Sophia keinen Korb er- 
hielt“, fuhr der Kaufmann heiter fort. 

„Das bift Du, Felix“, rief Baillie entzückt. 


Felix nickte. 
„Furrah!“ rief Demidof. 


vorſchneidet, wird er ihm auch ſein politiſches 
und wirthſchaftliches Programm ) 
5 ihn in der vererbten Hörignkeit feſthalten. 
Erſt 
dem geiſtigen Rüſtzeug zu verſehen, das die wirth- 
Im Rheinlande un ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe der Gegen- 
Poſen iſt das Privat-Schulpatronat ſo gut w wart fordern, wird auch die Junkerherrſchaft in 
unbekannt, in Heffen - Rafiau, Weſtfalen, Kar allen anderen Beziehungen gebrochen ſein. Das 
nover und Weſtpreußen beſteht es nur für eir Licht, das man in die jungen Geiſter hineinfallen 
Dagegen ſin läßt, erzeugt neue Kräfte und neues Leben und 
im Königsberger Bezirk von den 2125 Land zeitigt ein Geſchlecht, das neben dem „Kartoffeln 
ſtellen, die überhaupt vorhanden ſind, 1661 vo ſammeln“ 
den Gutsherrſchaften zu beſezen. Im Pote Stande ſein wird, das in der Lage ſein wird, 
damer Bezirk find 1040, im Frankfurter 777, i feine wirthſchaftliche Eriftenz ſich zu ſichern und 
Pommern 1711, in Schleſien 4060 folder Stelle ſeine ſtaatsbürgerlichen Rechte jedermann gegen- 
vorhanden. Eine große Zahl ſchleſiſcher Magnateı über, wer es auch ſei, wahrzunehmen und, wenn 
hat weit über 100 Lehrer anzuſtellen, abe es noth thut, zu vertheidigen! 


kampf im nommenden erbſte wird 
mehr als bisher auf dem Lande ausgefochten 


aufnöthigen 


wenn es gelingt, die Jugend mit 


auch andere Aufgaben zu löſen im 


Reichstag. 

Im Reichstage wurde am Donnerstag faſt die ganze 
Sitzung mit der Beſprechung der Tabakinterpellation 
des Abg. Menzer ausgefüllt. 5 8 
Schatzſekretär v. Maltzahn erkannte zwar den Rück- 
gang des Tabakbaues an, führte aber aus, daß die 
Urſache nicht in der Zoll- und Steuergeſetzgebung läge, 
ondern in der veränderten Geſchmacksrichtung der 
Conſumenten. Nach ſeinem Dafürhalten ſei der jetzige 
Moment nicht geeignet, daß die Regierungen einen Be- 
ſchluß über die Veränderung dar Tabahkſteuer faßten. 
Der Schatzſekretär betonte auch, daß bei einer etwaigen 
Aenderung nicht allein die Intereſſen der Tabak bauern, 
ſondern auch der Importeure und Conſumenten be- 
rückſichtigt werden müßten. 5 1 

In der Befprechung der Interpellation äußerten ſich 
vom Centrum Graf Los, von den Conſervativen der 
Abg. v. Winterfeldt ſowie die Nationalliberalen 
Bürklin, Clemm und Tröltſch im Sinne der Inter⸗ 
pellanten, indem ſie theils Herabſetzung der inländiſchen 
Zabahfteuer, theils Erhöhung des Zolles auf importirte 
Zabahe verlangten. 1 i 

Die freiſinnigen Abg. Dr. Barth und Pflüger ſowie 
der Socialdemokrat Molkenbuhr wandten ſich gegen 
dieſe Forderungen. 

Dr. Barth legte eingehend dar, daß von allen Pro- 
duktionszweigen gerade der Tabakbau bei der ver- 
änderten 3ollgefegebung von 1879 noch am beſten 
gefahren wäre. Die Klagen der Producenten ſeien 
übertrieben; dieſelben ſollten lieber ihr Augenmerk 
auf eine Verbeſſerung der Qualität des von ihnen ge- 
bauten Tabans richten. i 

Am Freitag ſteyt zunächſt die zweite Berathung der 
Wurhergejehnovelle auf der Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 
Das Abgeordnetenhaus begann am Donnerſtag die 
weite Leſung des Geſetzes, betreffend Aufhebung di⸗ 
seeter Staatsſteuern, welches bis zum 8 16 erledigt 
purde. Eine Art Generaldebatte entſpann ſich bei dem 
adlegende 1. der beſtimmt, = die Grund- 
ebäude und Gewerbeſteuer fortan der 
genüber außer Hebung treten ſoll. 
Hier machte Abg. Dr. Meyer nochmals auf das 
ehlerhafte der ganzen ſogenannten Steuerreform auf- 
erkſam. In demſelben Augenblik, wo man erkläre, 
ir wichtige Kulturaufgaben kein Geld übrig zu haben, 
ebe der Staat eine ſeiner feſteſten und ſicherſten Ein⸗ 
ahmen aus der Hand und mache den Grundbeſitzern 
in Millionengeſchenk. 
Der Finanzminiſter, ſowie die Redner der Conſer- 
ativen, der Freiconſervativen, des Centrums und der 
kationalliberalen, letztere allerdings mit einigen 
üchternen Bedenken gegen die Vermögensſteuer, 
baren einmüthig in der Verherrlichung der Steuer- 
eform. 
Am Freitag wird die Berathung fortgeſegzt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 14. April. 
Eine intereſſante Enthüllung bringen die 
Kamburger Nachrichten“ gelegentlich über das 
berhältniß des Fürften Bismarck zu Stöcker. 
darnach iſt Fürſt Bismarck, als beim Regierungs- 
hnteitt Kaiſer Friedrichs gegen Stöcker vorge- 
gangen werden ſollte, in den ſehr dahlreichen 
harlottenburger Conſeils „der Einzige geweſen, 
der mit Rückſicht auf die Tapferkeit, die Herr 
töcker im Kampfe gegen die Demokratie be- 
vieſen hatte, ein milderes Verfahren gegen ihn 


Neuer Jubel, ſtürmiſche Gratulation. Sophia 
ehnte ſich verſchämt an den Verlobten. 

„Wir feiern alſo ein doppeltes Feſt“, ſagte 
Victor vergnügt, „das Deiner Rückkehr und Deiner 
Verlobung, Kerzensbruder!“ 

„Nein ein dreifaches“, meinte Baillie lachend. 

„Wieſo?“ R 

„Wir feiern auch das Zeft Ihrer Nichtverlobung 
mit Lazareff, Sophia. Denn dazu muß man Ihnen 
gratulieren. Ich habe den Menſchen immer nur 
mit Unbehagen in unſerm Kreis geſehen. Er iſt 
nicht aufrichtig.“ g 

„Ich glaube, daß er uns nur um Gophias 
willen beſucht hat“, äußerte Dictor. g 

„Nun, vermuthlich wird er ſich nun nicht wieder 
hier blicken laſſen“, ergänzte Wladimir. 

„Hoffen wir das,“ ſagte demidof. „Der Menſch 
iſt rachſüchtig.“ 

Man folgte jetzt der Einladung des Kaufmanns 
in das Bundeszimmer, wo die Mitglieder ihre 
Plätze einnahmen und bald, nachdem ſie Braut 
und Bräutigam gebührend hatten leben laſſen, 
bei einem Glaſe guten Rothweins in ein ernſtes 
Geſpräch vertieft waren. Sophia ſaß neben ihrem 
Verlobten, der jo viel geſehen und zu erzählen 
hatte und den die Anweſenden immer mit neuen 
Fragen beſtürmten. 

Beſonders Helene Machtet, die auch unter dem 
a des Weines ihre feierliche Manier nicht 
ablegte. 

„Mit Sehnſucht haben wir alle,“ redete fie ihn 


an, „den ſeligen Augenblick erwartet, wo Sie 


die Herrlichkeiien der Erde, die Ihr ſtaunendes 
Auge geſchaut, gleich einem Panorama vor uns 
entrollen würden. 

Felix lächelte. 

„Ich geftehe, Freunde,“ ſagte er, „ich habe viel 
Schönes gefehen — freie Männer, edle Frauen, 
glücklichere Länder und Völker, eine entzückende 


Staatskaſſe 


als das beabſichtigte beim Kaiſer Friedrich zur 
Annahme brachte.“ 


Bismarck als wohlwollender Beſchützer des 


Stöcker ob ſeiner „Tapferkeit“ gegen die demo- 
kratie — wird der Stöcker ſeinem hohen Gönner 
darob nicht noch nachträglich anbetend und dank- 
bar zu Füßen finken? Freilich ſchließen die „Fam⸗ 
burger Nachr.“ die Ehrenrettung Stöckers mit 
dem Satz: 


„Es thut uns leid, daß die Jähigkeiten und die 


Energie, welche Herr Stöcker beſitzt, infolge feiner 
Charakterfehler ohne Nutzen für das Staatsweſen ver- 
braucht werden.“ 


Das iſt bitter, und das mag der Stöcker mit 


feinem hohen Gönner abmachen. Für die Deffent- 
lichkeit iſt allein das offene Eingeſtändnißß, 112 
Bismarck feine ſchützende Hand über den Kof⸗ 
prediger a. D. gehalten, weil er als „Katzhund“ 
gegen das liberale Bürgerthum ſo wacker war, 
Gold werth. 
wozu der Stöcker gut war! 


Gewußt hat man's ſchon lange, 


Neue Organiſation der Eiſenbahnbehörden. 


Etliche Monate hindurch hat eine Commiſſion von 
Mitgliedern der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung 
über eine neue Organiſation der Eiſenbahn- Be- 
hörden berathen. daß die jetzige Organifation 
umweckmäßig und koſtſpielig iſt, wird nachgerade 
allgemein anerkannt, abgeſehen natürlich von 
ihrem Schöpfer, dem früheren Miniſter v. Man- 
bach. Jetzt ſollen angeblich die Betriebsämter 
aufgehoben und die Eifenbahndirectionen ver- 
mehrt werden, und die „Berl. Pol. Nachr.“, die 
immer noch von officiöſer Seite geſpeiſt zu werden 
ſcheinen, verkünden, daß damit eine weſentliche 
Vereinfachung und Verbilligung des ganzen Ber- 
waltungsapparates herbeigeführt werden würde. 


Das wäre das erſte Mal, daß in Preußen eine 


Reorganiſation von Behörden Erſparniſſe brächte. 
Dorläufig bezweifeln wir daher die Richtigkeit der 
Botſchaft. Will man wirklich in der Eijenbahn- 
Derwaltung eine Verbilligung und Vereinfachung 
erzielen, ſo ſorge man zunächſt dafür, daß die 
höheren Eiſenbahnbeamten eine wirklich eiſen⸗ 
bahn-technifche 
ſitzen dieſe weder die Juriſten, die in der Eifen- 
bahn-Bermaltung die eigentliche Leitung inne- 
haben, noch die aus den Kreiſen der Bau- und 
Maſchinenmeiſter hervorgehenden Techniker. 


orbildung erhalten. Jetzt be- 


Der Gerichtsaſſeſſor, der zur Eifenbahn-Per- 
waltung übergeht, kennt von ihr nichts als die 
Thatſache, daß er Ausſicht hat, in ihr ſchneller 
angeſtellt zu werden und beſſer zu avanciren, als 


enn er Betriebsinſpector wird, beim Bau der 


aber vom Betriebe nichts und muß ſich die er- 
forderlichen Kenntniſſe erſt im vorgerückten 
Lebersalter, ſo gut es eben geht, aneignen, der 
Maſchinentechniker endlich kann vermöge ſeiner 
Vor- und Ausbildung vielleicht am ſchnellſten ſich 
in den eigentlichen Betrieb einarbeiten, ihm fehlen 
aber, wie allerdings auch dem Juriften und 
Bautechniker, beim Eintritt in den Betriebsdienſt 
alle Borkenntnifje im Tarifweſen und in ſonſtigen 
Zweigen der Verwaltung. 

Eine zweite Vorbedingung für Verbilligung 
und Vereinfachung der Verwaltung iſt, daß jeder 
Beamte innerhalb ſeines Wirkungshreiſes, ſo 
weit es nur irgend thunlich, ſelbſtſtändig und 
perſönlich verantwortlich iſt, und daß das 
Schreibweſen aufhört, das heute die Berufs- 
freudigkeit der Betriebsbeamten vernichtet. Daß 
dieſe Bedingungen erfüllt werden ſollten, wagen 
wir nicht zu hoffen, und ſo wird bei der neuen 
Organiſation der Behörden am letzten Ende doch 
nichts anderes herauskommen, als — mehr 
Beamte, mehr Schreibwerk und mehr Koſten. 

* 


. 


Der Edelſte und Getreueſte. Dem Grafen 
Brühl widmet die „Preußiſche Lehrer-Zeitung“ 
einen wohlverdienten Nachruf, in dem es heit: 

„Auf feinem Stammſitz Pförten in der Lauſitz ift der 


Natur, aber zu meinem Schmerz muß ich jagen“ — 
er wurde plötzlich ernſt, als er dieſe Worte ſprach 
— „die letzten Bilder meiner Reiſe haben alle 
dieſe Eindrücke wieder ausgelöſcht!“ 

„Sie — Du warſt im Nothſtandsgebiet?“ fragte 
Sophia. 

„Ja, Geliebte.“ 

„Meine Freunde,“ wandte er ſich darauf an 
die Anweſenden, „ich habe ſolches Elend geſehen, 
daß der bloße Anblick deſſelben das Blut erſtarrt 
und das Herz zerfleiſcht. Die Hartherzigkeit ſelbſt 
müßte erbeben vor ſolch gräßlicher Verzweiflung! 
Sie iſt ſo groß, daß die Thränen verſiegen und 
das Mitleid ſich in Gram und Bitterkeit ver- 
wandelt! Ich ſah Menſchen, Gottes Ebenbilder, 
zu Gerippen abgezehrt, mit Reſten ehemaliger 
Kleidung bedeckt, zitternd vor Kälte und Schwäche, 
Wurzeln und Knochen verzehren! Ich ſah Männer 
um ein Stück Brod ſich anfallen, wie wilde 
Wölfe des Waldes! Weiber und Kinder lagen 
auf hartem Stroh, nicht im Stande, ein Glied zu 
rühren, zu ſchwach ſelbſt, um zu eſſen! Männer, 
die wie Beſtien heulten oder wie Hunde winſelten, 
Jungfrauen, die — doch erlaßt mir die Schilde 
rung dieſes Gräßlichen! Nur einmal noch will 
ich den Schleier meiner Erinnerung lüften, um 
mit Flammenworten die Nation zur Erkenntniß 
dieſes unerhörten Jammers zu zwingen! Ein 
furchtbarer Hilferuf ſoll es werden, ein mark- 
erſchütternder Schmerzensſchrei, dieſes Buch — o 
daß ich es mit Blut ſchreiben und mit Feuer und 
Eiſen in ihre Seelen brennen könnte!“ der 
Schriftſteller ſchleuderte dieſe letzteren Worte mit 
glühenden Wangen und blitzenden Augen wie 
eine furchtbare Anklage in die Geſellſchaft. 

„Wie ſchön geſprochen!“ rief Helene, ſich im 
Kreiſe umſehend, als wollte ſie die Zuſtimmung 
der Uebrigen einholen. 


Gortſetzung folgt.) 


in der Juſtizverwaltung; der Bautechnißer hat, 
Eiſenbapnen vielleicht Tüchtiges geleiftet, nennt 


Il AR 


Standesherr Graf Friedri 
hat dem Herrenhauſe ſeit 1 


unſerer erſten Kammer. Sein 


unſeres Staates geſpielt hat. Gra 


Kulturkampfes kam i 
„Kreuz-Zeitungs“-Partei etwas ins Schwanken. 


getreten), und während des 


nicht verlaſſen.“ 


* 
* 

Die Acten des Rector aller Deutſchen. Abg. 
Ahlwardt hat in der Reichstagsſitzung am Donners 
tag dem Präſidenten mitgetheilt, daß er beabfich- 
Der Präſident 


tige, ein Bündel Acten vorzulegen. 
will Ahlwardt geſtatten, in der Sitzung am Frei- 


tag dieſe ſeine Abſicht auch mündlich vor der 


Tagesordnung kundzugeben. Dorausſichtlich wird 


man die Acten geſchäftsordnungsmäßiger Weiſe 


irgend einer Commiſſion zur Prüfung überweiſen. 
Erſt nach Erſtattung des Berichts ſeitens dieſer 
Commiſſion kann über die Sache im Reichstag 
eine nähere Erörterung oder Discuſſion ftattfin- 
den. Jedenfalls aber wird noch vor der Auf- 
löſung ein ſolcher Bericht an den Reichstag ge- 
langen. Einzelne Stimmen ſind dafür, daß der 
Geniorenconvent kurzerhand die Prüfung wiederum 
vornehmen möchte, nachdem derſelbe einmal ſchon 
ſich damit befaßt hat. dem Vernehmen nach 
handelt es ſich in den Acten um keinerlei Vor- 
gänge, welche irgendwie zur Competenz des Reichs- 
kages gehören. die Acten füllen nicht einen 
Möbelwagen, wiegen auch nicht 2 Centner, fon- 
dern höchſtens 20 Pfund. 


* 

„Cadavergehorſam“ vor Gericht. Am 
30. Januar hatte der freiſinnige Redacteur 
Boshart in Gotha in einem Leitartikel geſchrieben: 

„Seitdem der Kaiſer am Neujahrstage den com- 
mandirenden Generalen zu Gemüthe geführt hat, daß 
ihnen blinder Cadavergehorſam zukomme, iſt ein 
merkwürdiger Eifer für die Militärvorlage in die 
Generalität gefahren.“ 

Aus dieſen Worten wurde nicht nur eine An- 
klage wegen Behauptung „unwahrer Zhat- 
ſachen“, ſondern auch eine Majeſtätsbeleidigung 
conſtruirt, nicht etwa aus eigener Initiative des 
Staatsanwalts, ſondern auf Anordnung des 
Staatsminiſters Strenge. Die Gothaiſche Straf- 
kammer hat aber die Eröffnung des Haupt- 
verfahrens abgelehnt. In den vom „B. T.“ 
mitgetheilten Gründen für dieſe Ablehnung wird 
zunächſt anerkannt, daß die Bemerkungen des 
„Gothaiſchen Tageblattes“ ſich mit dem vom 
„Reichsanzeiger“ veröffentlichten Wortlaut der 
kaiſerlichen Anſprache nicht dechen. Dann aber 
muß ſich Herr Strenge von der Strafkammer 
Folgendes ſagen laſſen: 

„Es ſollen aber auch mit dem incriminirten Satze 
nicht die eigenen Worte Sr. Majeſtät des Kaiſers 
reproducirt werden, und wenn der Angeſchuldigte den 
Sinn der Anſprache in der Weiſe deuten zu müſſen ge- 
meint hat, daß der Kaiſer durch diefelbe auch die Ge- 
neralität an den ihm ſchuldigen unbedingten Gehorſam 
habe erinnern wollen, ſo kann nur von einer falſchen 
Auffaſſunz, nicht aber von der Behauptung einer 
falſchen Thatſache die Rede fein. Wenn der Ange- 
ſchuldigte die Worte „blinder Cadavergehorſam“ ge- 
braucht, jo fällt ihm nur zur Laſt, um feinen Leſern 
die ihnen gebotene, trockene Mittheilung pikant zu 
machen, wie dies ja oft genug in der Tagespreſſe vor- 
kommt, ein draſtiſches aber unſchönes Bild angewendet 
zu haben, um den unbedingten Gehorſam zur Erſchei⸗ 
nung zu bringen. Wie aber im Hinweis auf letzteren 
von Seiten des oberſten Kriegsherrn ſeinen Generalen 
gegenüber eine Beleidigung der letzteren enihalten ſein 
ſoll, iſt unverſtändlich, da ja bekanntiich beim Militär 
das Verhältniß des Untergebenen zum Vorgeſetzten auf 
der Subordination, auf dem unbedingten, den eigenen 
Willen und die eigene Ueberzeugung ausſchließende⸗ 
Gehorſam beruht. Noch unerfindlicher aber erſche 
es, wenn aus einer Mittheilung, wonach Se. Majeſta 
der Kaiſer an dieſen ihm ſchuldigen, unbedingten Ge— 
horſam feiner Generale appellirt haben ſoll, eine Be- 
leidigung des Kaiſers ſelbſt extrahirt wird.“ 

In einem anderen Falle hatte der Staats- 
miniſter Strenge mit feiner Anordnung auf Er- 
hebung einer Anklage gegen Boshart wegen 


- Majeftätsbeleidigung noch weniger Verſtändniß 


gefunden, da ſchon der Staatsanwalt die Unmög- 
lichkeit eines ſolchen Einſchreitens klarlegte. 


Vom chriſtlichen Guerillakrieg. Der „Cultur- 
kampf“ iſt, wie man ſagt, beigelegt. Aber der 
confeſſonelle Kleinkrieg nimmt in Deutſchland und 
den Reichslanden kein Ende. Der wegen „öffent- 
licher Beſchimpfung von Einrichtungen der evan- 


Bunte Chronik. 

Ein Urtheil über die Dowe'ſche Erfindung einer 
kugelſicheren Uniform wird den „Leipz. N. Nachr.“ 
von einem Leipziger Ingenieur in Jolgendem gegeben: 

Die Dowe'ſche Erſindung, welche auf den erſten Blick 
unbegreiflich erſcheint, verliert ſofort den Reiz des 
Wunderbaren, wenn man ſie im Zuſammenhang mit 
anderen Erſcheinungen betrachtet, wenn man fie er- 
klärt. Wenn ein in Bewegung begriffener Körepr 
auf ſeiner Bahn mit irgend einem anderen Körper 
zuſammentrifft, jo eniiteht ein Stoß. Die Zolgen des- 
felben find nun Formveränderungen der Körper, welche 
vorübergehen bei elaſtiſchen Körpern, dagegen bei 
nicht elaſtiſchen bleibend ſind. der Dowe'ſche Kugel- 
panzer beſteht aus Gummi, Kork und Stahlfedern, die 
ihn elaſtiſch machen. Die Clafticität und die Feſtig⸗ 
keit des Panzers bewirken nun, daß die auſſchlagenden 
unelaſtiſchen Geſchoſſe ihn nicht durchbohren, ſondern 
nur zuſammenpreſſen, wobei die große Geſchwindigkeit 
derſelben zwar ſchnell aber doch continuirlich abnimmt. 
Auf dieſe Weiſe wird die große Durchſchlagskraft be⸗ 
eitigt. Die lebendige Kraft des Geſchoſſes, die von 
eren Maſſe und Geſchwindigkeit abhängt, geht beim 
Kufſchlagen zum Theil auf den Körper des Panzer- 
tragenden über, der einen hefligen Stoß erhält, zum 
Theil wird ſie zur Formveränderung des unelaſtiſchen 
Geſchoſſes verbraucht. Dieſer Schlag wird für den Ge⸗ 
troffenen um ſo weniger unangenehme Folgen haben, 
e ae die Druchfläche ift, mit der das aufſchlagende 

eſchoß auf deſſen Körper wirkt und je größer die 
Elaſticität des Panzers it Die Elaſticität, welche die 
Vertheilung des Druckes ju beſorgen hat, macht alſo 
den Werth des Panzers aus. Alle dieſe Verhältniſſe 
ſcheint nun Dowe bei ſeiner Erfindung berüchſichtigt 
— haben, das erhalten der verſchiedenen Körper 
eim Stoß, wo,. wie erwähnt, auch die Feſtigkeit und 
Elaſticität ins Spiel kommen, kann man beim Lochen 
der Metallplatten beobachten. Durch einen ſtarken 


v. Brühl geſtorben. Er 
6 angehört und war ſtets 
einer der ſtreitbarſten Kämpen des Junkerthums in 
Name wird ſtets mit 
denen der Waldau-Steinhövel, Kleiſt-Retzow, Genfft- 
Pilſach ꝛc. genannt werden, wenn ſich eine ſpätere Ge- 
ſchichtsſchreibung einmal mit der Rolle befaßt, die der 
preußiſche Kleinadel in der politiſchen Entwickelung 
Brühl trug in 
ſeiner Rede im Kerrenhauſe ſtets eine beleidigende 
Geringſchätzung alles deſſen zur Schau, was nicht dem 
Adel angehörte. (Wir erinnern hier an dieſer Stelle 
nur an feine Bemerkung über die „Schulpaläſte“ der 
Lehrer.) Für jede reactionäre Maßregel war er zu 
haben, und die meiſten Vorſchläge, die reactionäre 
Miniſter, wie Weſtphalen und Raumer, ſowie fpäter 
Lippe, Mühler, Eulenburg. Puttkamer vertraten, waren 
ihm noch nicht reactionär genug. Nur zur Zeit des 
ſein inniges Verhältniß zur 
Graf 
Brühl war Katholik (ſein Vorfahre, dem er auch ſeinen 
reichen Beſitz verdankt, der berüchtigte Graf Brühl 
ſächſiſchen Angedenkens, war zum Katholicismus über- 
ſogenannten Kultur- 
kampfes konnte Graf Brühl feine Glaubensgenoſſen 


„ 


geliſchen Kirche“ zu 14 Tagen Gefängniß verür: ueber den Mißbrauch mit Krümperpferden, 
teilte Pfarrer Bechtold zu Zannmeiler ler ne art Aue A hs Ane een 
neie &he "ymilhen einem Droteflanien und einer, Suprwerhsbefter von Reife und Umgesen® Aue. 

7 ierna 2 
Ratholikin von der Kanzel herab eine „wilde Egeſſchüſſen der Kantinen Krümperpferde, Laſt- und Per⸗ 
ein unſittliches Zuſammenleben, ein Concubinat“ſonenwagen, ſowie Schlitten angeſchafft. Die Arümper- 
genannt) hat aus dieſem Anlaſſe eine Schrift erpferde werden nach der Petition der Regel nach in 
. laſſen, in der er erzählt, 0 ſeine r an; 4 nf lichen Be 
genoſſen die von ihm verübte Beſchimpfung bilverwendet, um für die Herren Offiziere und ihre 
ligen; es ſeien 5 ſeitens derſelben nicht blofgamilien, für die Avancirten, ja manchmal ſogar für 


= ; Civiliſten private Perſonen- und Laſtfuhren zu unter- 
N haft ee. a 3 eu nehmen. Es befteht bei den mit Krümperpferden ver- 
chreiben, von denen er einige abdruckt, zuge ſehenen Bataillonen die Gepflogenheit, daß die Herren 


gangen, ſondern man habe ihm ſogar auch dieffziere und Avancirten gegen Zahlung des abſolut 
Brocefjhoften erſetzt. Die bischöfliche Behörde Haumnulänglihen Preises dan 50 Pig. ür die Sila 
den Pfarrer von feinem bisherigen Poften weg? Pferde und einen Wagen nebſt dem zugehörigen 
verſetzt. Er kann alſo ſeinen Guerillaktieg geger Kutſcher zu ihren privaten Zwechen vom Bataillon 
die geehrten proteſtantiſchen Mitchriſten an denmiethen können, und bei einem Bataillon iſt ſogar die 
neuen Drte feiner Wirkſamkeit fortſetzen. Wan Einrichtung getroffen worden, daß das eine Krümper⸗ 
werden die Deutſchen aufhören, ſich unter Führ fuhrwerk (ein Sandſchneider) Tag für Tag Mittags 
1 713 f hr vor dem Kaſino zur Dispoſition der Herren 
ung geiſtlicher Zelotten um religiöſer Motive willen Hffiere halten muß. Als Kutſcher wird irgend ein 
zu beſchimpfen! Sicherlich nicht eher, als bis ſi Soldat des Bataillons genommen, der mit Pferd und 
der Bevormundung durch ein fanatiſches Prieſter Wagen umzugehen weiß. Die Fuhrwerke werden auch 
thum vollſtändig entwachſen ſind. im weiteſten Umfange an Angehörige anderer Truppen- 
e e Baligäfte, werben in Sahrten mit Denfeiben.eingeieben. 
Ein Staatsſtreich. Wenn nach Schiller der Ballgäfte, werden zu Fahrten mit den » 
jenige Gtaat der dene ift, a um man an Kamburg. 13. April. Die Jeuerleute des 
wenigſten ſpricht, dann iſt es mit dem Königreic Pelroleumdampfers „Kaſis“ im Altonaer Hafen 
Serbien ſehr ſchlecht beſtellt, denn es vergeh haben ſich den Ausſtändigen angeſchloſſen, der 
kaum eine Woche, ohne daß aus dieſem inter Dampfer ER wurde mit Fafenpolizei beſetzt. 
eſſanten Staate etwas Neues erzählt wird. Bal Neunzig engliſche Jeuerleute haben ſich an die 
ſind es die Abenteuer des Exkönigs Milan un engliſche Botſchaft in Berlin gewandt, um Mittel 
feiner Gattin Natalie, die die Welt beſchäftiger zur Rückreiſe zu erlangen. 
bald find es die Ereigniſſe der inneren Politik Oeſterreich-Ungarn. 
die bedenkliche Gährungen verrathen. In de Prag, 13. April. Nach den Meldungen ver- 
letzten Zeit wurde von ſchweren Zwiſligkeite ſchledener Blätter aus Kolin hat die dortige Be- 
zwiſchen der Regierung, an deren Spitze als N. völkerung feit vorgeſtern gegen die Juden in 
genten und Bormünder des Königs Alerand Folge eines Gerüchtes von einem Ritualmord, 
der energiſche ſerbiſche Staatsmann Riftic ur veranlaßt durch den conſtatirten Selbſtmord einer 
fein College Bdimarkovic ſtehen, berichtet. Na Frauensperfon, deren Leiche aus der Elbe ge- 
einem ſehr ſtürmiſchen Wahlkampfe hat zwar d zogen wurde, Kusſchreitungen begangen. Die 
Regierung anſcheinend eine Majorität in de Gensdarmerie und die Polizei ſchützen auf das 
Skuptſchina erlangt, doch waren bei den Wahl energiſchſte die Juden; wie es heißt, ſei Militär 
jo viele Gemaltthätigkeiten und Unregelmäßij zur Unterſtützung herbeigerufen. 
keiten vorgekommen, daß die Radikalen aus d Frankreich. x 
Skuptſchina austraten und ein drohendes Marl Paris, 14. April. In dem Proceß bezüglich 
feft erließen, in welchem fie die Regierung fi der Exploſion im Reftaurant Bern wurden 
die Folgen verantwortlich machten, wenn ih] Francois und feine Maitreſſe delonge freige⸗ 
Beſchwerden keine Beachtung fänden. sprochen, Bricou zu 20 Jahren Zwangsarbeit 
Die „Folgen“ find in überraſchender Weiſe eig verurtheilt. 
getreten, denn der Telegraph bringt aus Belgrad 
nachſtehende Kunde: 
Belgrad, 14. April. König Alerander lie 
in der vergangenen Nacht die Regenten ve 
haften; er theilte ihnen mit, daß er ſich 
großjährig erkläre und ernannte ſofort e 
neues Miniſterium unter dem Präſidium vo 
Dokic; die Truppen wurden conſignirt u 
leiſteten dem König den Eid der Treue. D 
Käuſer der Regenten und bisherigen Miniſte 
find umſtellt. 


In dem neuernannten Miniſterium ſind d 
bekannteſten Führer der Radicalen vertreten, 
daß fie es geweſen find, welche den noch nic 
ſiebzehnjährigen König Alexander zu dieſem Staat 
ſtreiche veranlaßt haben. Daß bei dieſer Affä 
auch der „ruſſiſche Rubel” eine Rolle gejpieit he 
ſcheint nicht unwahrſcheinlich. Die nächſten Ta 


ni 


Nußland. 

Lodz, 13. April. Einhundertfünfzig deutſche 
Fabrikmeiſter, welche die Kenntniß der ruſſiſchen 
oder polniſchen Sprache nicht nachweiſen konnten, 
erhielten geſtern den Befehl, Lodz und ruſſiſches 
Gebiet heute zu verlaſſen. Die Zabrikbejiter 
ſind aufgefordert worden, die Ausführung der 
ee unter eigener Verantwortung zu über- 
wachen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Die kaiſerliche Rennvacht „Meteor“ wird auch 
in dieſem Jahre wieder durch engliſche Jachtmen beſeht 
werden, weiche bereits, von England kommend, in 
Kiel eingetroffen find, den Rennkutter an der kaijer- 
lichen Werft in Dienſt geſtellt haben und ihn zutakeln. 
Bis zur nächſten Ankunft des Kaiſers in Kiel, am 
15. d. Mts., ſoll der „Meteor“ ſeeklar fein, um 
eventuell zu einer Segelpartie benutzt werden zu 
können. Daſſelbe gilt von der Privatnacht des 
Prinzen Heinrich, der „Irene“. 

8 85 NN 5 Nach einem Londoner Telegramm wurde das deut- 
werden ja nähere Aufklärung bringen. ſche Schiff „Victoria“ aus Swinemünde am 4. April, 
2 he — von 2 r Mannſchaft auf See verlaſſen, paſſirt. Ueber 
die Arbeiterunruhen in Brüſſel. Be tar das Schickſal der Mannſchaft wird nichts gemeldet. 
ſeftanten durchzogen geſtern die ua;; r — 
Schaufenſter mehrerer Cafes und Magazin a Gerichtszeitung. 
wurden zertrümmert. Zwiſchen den Manifefianteg Schneidemühl, 12. April. Ein geradezu entſetz⸗ 
und der Polizei kam es zu einem Zuſammen liches Verbrechen fand heute vor dem Schwurgericht 
jzei mi f ſeine Sühne. Am 18. Dezember v. J. fand man Abends 
ftoß, mobei bie Polizei mit blanker Waffe vor gegen 10 Uhr auf der Dorfſtraße in Schrotz vor dem 
ging. Ein Polieiagent und mehrere Mani Probſteihauſe den 72 Jahre alten Schmied Köft, einen 
feſtanten wurden ſchwer verwundet. die Meng friedfertigen, allgemein beliebten Mann, in einer Blut- 
wurden ſchließlich durch berittene Bürgergard| lache befinnungslos liegen. dem Unglücklichen waren 
zerſtreut. Eine Anzahl Perſonen, darunter drel 9 Rippen gebrochen, der Bruſtkaſten eingedrückt und 
Socialiſtenführer, wurden verhaftet. Die ver: ſämmtliche Geſichtsknochen mit Ausnahme des Unter- 
hafteten Socialiſtenführer wurden nach elnen kiefers zerſchmettert worden, und zwar mit einem 


Ö i f i i r i ähe des Thatortes 
Berhör freigelaſſen. Nachdem vollkommene kantigen Stein, welcher in der Nähe N 

i ie Civi efunden wurde. In einem lichten Augenblick nannte 

Ruhe eingetreten war, wurde die Civilgarde und del alte Mann den Thäter, den Bejiherjopn Auguft 


die Polizei Nachts 12½ Uhr entlaſſen. Donner, einen das 115 von a N 
N welchem er im Gaſthauſe in eine geringfügige Zwiſtig⸗ 
Deutſches Reich. keit gerathen war. Er hatte ſich nämlich geweigert, 
Berlin, 14. April. ein Glas Schnaps zu ſpendiren. Als der Meiſter nach 
Herr Ahlwardt flunkert. Abg. Ahlwardſ Haufe ging, ſchlich ihm der entmenſchte Patron nach, 
wollte heute im Reichstage die Acten nur über; überfiel fein Opfer hinterliſtig und brachte ihm ae 
reichen, wenn fie an eine Commiſſion gingen) Ihweren Verletzungen bei. Köft Harb 5 br 
Der Präſident lehnte die bedingungsweiſe Ueber e ee „ Bag 2 1 
Pan te nichts. b handenſein mildernder Umſtände verneint a 
; t u Antrag auf Einſetzung eine Zuchthausſtrafe von 8 Jahren und 10 jährigen 
einer Unterſuchungscommiſſion vor, er bewirbſ Ehrverluſt. W 8555 
Stargard i. P., 10. April. Eine Liebestragödie 
bildete den Gegenſtand der geſtrigen Schwurgerichts⸗ 
Verhandlung. Als Angeklagter war der 28 Jahre 
alte, noch unbeſtrafte Knecht Sauer aus Gräbnißtzfelde 
erſchienen. Auf dem Holzkamm'ſchen Gute in Gräbnitz⸗ 
felde unterhielt dieſer mit der 18 Jahre alten Dienſt⸗ 
magd Bertha Friedrich, Tochter des dortigen Statt⸗ 
halters, ein Liebesverhältniß, welches immer vertrauter 
wurde, bis im vorigen Herbſt Sauer erfuhr, daß feine 
Braut bereits an den Schuhmacher Julius Collin (zu 
jener Zeit in Kolberg) verſprochen ſein ſollte. Seit 


DS — —çꝙ—ĩꝓ— 
haben Se ja wunderſcheen, aber e Lohengrin waren 
Se nu doch nich.“ Natürlich, ich hab' nicht geſchrien. 
Blaffen und ſingen, das iſt doch zweierlei. Wagner 
ruinirt fie alle. Fiorituren, wie man fie bei Strakoſch 
gelernt hat, kann heute keiner mehr, wenigſtens 
keiner von den Wagnerſängern, immer iſt der Ton 
dich. Nun habens ihm die anderen auch noch nadı- 
gemacht, ſogar Verdi. Was Schönes zu fingen 
iebts im Othello nicht mehr. Manche meinen, ſetzt 
käme aus Italien die Reaction. Das iſt doch aber ein 
Irrthum. In der ganzen Cavalleria nur eine einzige 
Nummer, das Intermezzo! Be nimmt man auch 
nicht mit nach Kauſe. as ſonſt noch drum und dran 
iſt, das ift doch auch nur Declamation. Und nun die 
Rantzau! Da hört's 1 2 wieder auf. Auch die 
anderen Italiener, die Mala vita, die Santa Lucia, 
Melodie iſt ja da, die aber hat das Orcheſter, nicht 
der Sänger, es bleibt daſſelbe wie bei Wagner. 
Meiner Anſicht nach iſt Wagner fünfhundert Jahre zu 
ſpät auf die Welt gekommen. Der hätte in die Ritter- 
zeit gepaßt, wo vor lauter Eiſengeraſſel keiner ein 
Wort vom anderen verſtand. Dramatiſche Partien 
giebt's doch auch ſonſt noch genug. Raoul, Eleazar, 
ich am meiſten ge- 

ſungen. Dann in den lyriſchen Lnonel, Stradella. 
Den Poſtillon hab ich neunhundert Mal geſungen. 


Der alte Wachtel 
dem Schriftſteller K. Lee interviewen laſſen und dem- 
ſelben fein Herz ausgeſchüttet. Natürlich iſt er mit der Maſaniello, Manrico! die hab 


hat ſich in Wiesbaden von 


heutigen Kunſtrichtung ſehr unzufrieden. Er erinnerte 
an ſeinen Lehrer, den bekannten M. Strakoſch, und 
ſagte: „Wie hielt die Stimme vor, wenn man bei Knallen konnte ich, und auch ſonſt lag mir die ganze 
Strakoſch gelernt hatte. Ich war ſieben Jahre in Rolle ja ſehr nahe. Oeffentlich tret ich nun nicht 
Amerika und habe dort fait jeden Abend geſungen, ja| mehr auf. Angebote bekomm ich noch jeden Augen- 
manchmal an einem Tage ſogar zweimal, Nachmittags blick, erſt Graf Hochberg hat mich angefragt. Ich hab's 
und Abends, und wer mich heute hört . .. nicht eine aber verſchworen. Im Vollbeſite meiner Mittel, fo 
ganze Partie, denn ich bin ſiebzig, aber ein paar pin ich zurückgetreten. Ich will mich nicht ſelber zer⸗ 
Lieder .. der 9 es nicht glauben. (Aus dem ſtören; wie mich die Menſchen gehört haben, jo will 
Nebenzimmer klingt eine Frauenſtimme, innig, ſchmel⸗ ich ihnen in der Erinnerung leben.“ 
= und zart.) „Kören Sie? Das iſt meine Tochter. s e ä 

icht einen Ton hatte fie in der Kehle, das hab ich Walfiſchfleiſch. In Brüſſel begann die Eharwoche. 
erſt gemacht. Das Unglück heute iſt aber Wagner. wie man der „Bresl. 31g.“ berichtet, mit einem der 
Zen Lohengrin hab’ ich auch geſungen, in Leipzig. der] Brüffeler Preſſe gegebenen Jeſtmahl, das feines gleichen 
Kapellmeiſter ſagte zu mir: „Heeren Se, geſungen] noch nicht gehabt haben dürfte. Der Leiter einer Aus- 


jener Zeit wuchs in der Bruſt des Sauer immer mehr 
die Eiferſucht, zumal er noch erfuhr, daß die Eltern 
des Mädchens nichts von ihm wiſſen wollten, und er 
auch im Dorfe viel gehänſelt wurde. Verſchlimmernd 
auf ſeinen Gemüthszuſtand wirkte es jedenfalls noch 
ein, daß er ſeine Phantasie durch das Leſen verſchie⸗ 
dener Schauer-Romane erregte. Kurz vor Weihnachten 
tauſchte er mit ſeiner Geliebten den Schwur aus, daß, 
wer von ihnen beiden die Treue brechen würde, ſein 
Leben durch die Kugel büßen müſſe. Nachdem dann 
Sauer am Abend des erſten Weihnachtstages ſich über⸗ 
zeugt hatte, daß ſeine Geliebte die ihm geſchworene 
Treue gebrochen habe, daß er fie mit Collin habe lieb- 
koſen ſehen, faßte er den Entſchluß, ſeine ungetreue 
Braut und ſich zu tödten. Später wurde = jedoch 
der Mordplan leid. da ereignete ſich ein Umſtand, der 
ihn tief kränkte und zur That ſchreiten ließ. Nachdem 
er am Morgen des 2. Januar von einer Fahrt zurück- 
Brie w war, fand er in ſeiner Stube einen anonymen 
Brief mit zwei Neujahrskarten vor, mit einigen 35 
niſchen Bemerkungen und einer Karrikatur, den Kopf 
eines Mannes mit Körnern darſtellend. Er bewaffnete 
ſich mit dem geladenen Revolver und ſchlich der Friedrich 
nach der Rollkammer nach. Noch einmal näherte er 
ſich ſeiner Geliebten, um den letzten Abſchiedskuß zu 
erhalten, doch er wurde ſchnöde abgewieſen. Nun gab 
er in geringer Entfernung zwei Schüſſe ab, von welcher 
einer die Bruſt, ein anderer den Kopf des Mädchens 
traf. Mit dem Aufſchrei „Rudolf“ fank die Friedri 

zuſammen. In einem dicht dabei befindlichen Holzftal 
verſuchte dann der Mörder durch einen Schuß in den 
Mund feinem Leben ebenfalls ein Ende ju machen, 
wurde aber durch das rechtzeitige Hinzukommen von 
Leuten daran verhindert. Die ſchwerverletzte Friedrich 
war am Morgen des dritten Tages nach der That in 
Folge der erhaltenen Wunden geſtorben. Der Ange- 
klagte wurde wegen Mordes zum Tode verurtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. April. 
Witterung für Sonntag, 16. April. 
Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt trocken; kühler 
Wind. 2 


* 

* Ankauf von Kunſtſachen für den Kaiſer. 
Der Antiquar Herr L. Friedländer hier iſt vom 
Ober -Hofmarſchallamt des Kaiſers beauftragt 
worden, aus dem Nachlaß des Ardidiakonus 
Bertling einige Alterthümer für den Kaiſer zu 
erwerben. 


* * 
* 

* Bebauungsplan für die Nordfront. Der 
Magiſtrat macht bekannt, daß der Bebauungs- 
plan für die Nordfront der Stadt Danzig nebft 
Erläuterungsbericht in Gemäßheit des $ 7 des 
Geſetzes vom 2. Juli 1875 während der Dienft- 
ſtunden in dem 1. Geſchäftsbureau des Rath- 
hauſes vier Wochen hindurch zu Jedermanns 
Einſicht ausliegen wird. Einwendungen gegen 
den qu. Plan find binnen einer Präclufivfrift 
von vier Wochen, welche mit dem erſten Tage 
der Offenlegung beginnt, bei dem Magiſtrat an- 
zubringen. 


* 

Marienburger Lotterie. In der heute be- 
endigten Ziehung der Marienburger Schloßbau⸗- 
Lotterie fielen folgende Gewinne auf nachſtehende 
Nummern: 

15 000 Mk. auf Nr. 38 807. 

6000 Mk. auf Nr. 180 277. 

3000 Mk. auf Nr. 58 577 323 0. 

1500 Mk. auf Nr. 90085 138 204 216 307 
324 759. 

600 Mk. auf Nr. 1686 6179 36 199 46 792 
53564 86 628 88 676 95848 120 727 131 700 
149 378 179 331 182 166 193 526 202 568 205 804 
208 268 210 807 225 378 244 588 289 244 315404 
316442 348 272. 

Gewinne zu 300 Mk. fielen auf Nr. 3121 
6393 19 295 40 266 45 822 61852 65 748 66 057 
88 183 92 034 102 312 102342 103 399 106 738 
111616 113413 114 409 117 768 136 454 137 658 
145 846 155 902 160 322 174 198 175 677 188 165 
213 816 228 726 242478 245 113 263 210 265 918 
268 477 278 238 281 632 281 839 292 583 297 279 
301 270 320 645 324 194 325 965 341 824. 

Gewinne zu 150 Mk. fielen auf Nr. 9803 
11394 14712 16 132 17 173 20 292 33 085 35 287 
40 040 41 750 41 277 45 022 49 711 55 332 59 088 
65 773 69 987 70 152 70 665 71 489 75 680 80 491 
83 950 87 359 89442 92 890 97 571 100 638 
101 654 102 511 105 488 107442 113447 113 854 
115 410 117479 118 270 125 929 132 820 136 567 
139 780 143 112 143 707 154017 156494 158 756 
164194 166 009 170 576 170 598 174 267 176 598 
177537 180 248 187 043 191 255 194 546 204 464 
205 918 207 190 207 737 211267 218 845 232 656 
233 583 239 518 244813 247 652 253 354 253 558 
255 672 256 931 262 070 265 182 265 287 269 458 
279 892 280 232 287 407 287 744 287 972 294 847 

08 307 123 308 710 322 196 329 423 337252 
338 301 338 457 338 902 391 113. 


* Ornithologiſcher Verein. In der gejtrigen 
Sitzung des ornithologiſchen Bereins wurde nach 
Aufnahme einer Anzahl neuer Mitglieder das 
Programm für die diesjährigen MWettflüge mit 
Brieftauben berathen. Es wurde beſchloſſen, 
zwei Flüge zu arrangiren, einen mit alten Tauben 
und einen mit ſolchen 1893er Zucht; für erſtere 


—— 
tellung norwegiſcher Landeserzeugniſſe hatte es fi 
. aur Aufgabe geſtellt, den Brüſſeler Journaliſten 
die richtige Meinung von dem Werthe des Walfiſch⸗ 
fleiſches beizubringen. Die Probe hatte Erfolg; das 
Lendenſtück wurde zwar etwas hart befunden, ſonſt 
aber war das Zleiſch durchaus zart. Im allgemeinen 
fand man, daß das Walfiſchfleiſch den Geſchmach von 
Ochſenfleiſch habe. Die Hauptſache aber war, daß alle 
Theilnehmer an dem Feſte übereinſtimmend erklärten, 
daß der Walfiſch durchaus efbares Zleiſch liefere. 
Nach der Anſicht der Veranſtalter des Eſſens könnte 
ein Kilogramm Walfiſchfleiſch für 16 Pfennige verkauft 
werden; das Thier würde alſo den ärmeren Bevölke- 
rungshlaffen ein Nahrungsmittel zu unerhört billigem 
Preife liefern. Uebrigens ſcheint an Bord der Aus- 
wandererſchiſfe, die lange auf See find, ſchon ſeit 
langer Zeit Walfiſchfleiſch gegeſſen zu werden, ohne 
daß die Paſſagiere es wiſſen; ſie halten es alle für 
Rindfleiſch. e 


* — 
x * 


Konſtantinopel, 12. April. Der mit der Säuberung des 
Vilajets Adrianopel von Briganten beauftragte General 
Edib Paſcha berichtete dem Sultan telegraphiſch die 
Gefangennahme eines Gefährten des berüchtigten 
Bandenführers Athanas, welcher den Ort bezeichnet 
hatte, wo er und vier ſeiner Genoſſen ihren Antheil 
an dem Löſegelde verborgen halten, das für die aus 
dem Zuge der Drientbahn feiner Zeit entführten deut- 
ſchen Reiſenden bezahlt worden war. Die nach dem 
gedachten Orte entſendete Commiſſion hat daſelbſt 
anftatt der angegebenen 1400 Pfund, 2100 Pfund vor- 
gefunden. die Verfolgung wurde fortgeſet. — Der 
Sultan drückte Edib Paſcha ſeine Zufriedenheit aus. 

Meronork, 14. April. Die Nachrichten aus den ver- 
We von den jüngften Orkanen . 
Orten ſtellen den Menſchenverluſt auf etwa 40 Todte 
und etwa 100 Verletzte feſt. Der materielle Schaden 
iſt ungeheuer. 


. * 


wurde die Gtreche in der Richtung nach Berlin 
gewählt, für letztere die Feſtung Thorn. Mit 
dem Trainiren wird in kurzer Zeit begonnen 
werden. Der erſte Gommer-Ausflug findet am 
Sonntag, 23. d. N. ſtatt. 


* 
* 

» Turn- und Fechtverein. Am 12. d. M. hat 
der hieſige Turn- und Fechtverein den erſten Ver- 
ſuch gemacht, eine neue Art von Uebungen in 
einen Betrieb einzuführen, indem ſämmtliche er- 
chienenen Turner ſich zu einer Abtheilung ver- 
einigten und Maſſenübungen im Keulenſchwingen 
ausführten, welche vom Turnwart commandirt 
wurden und den erſten Grund zu einer ſuſtema- 
liſchen Ausbildung der Mitglieder in dieſer inter- 
eſſanten und der körperlichen Kräftigung aufer- 
ordentlich förderſichen Form der Leibesübungen 
legten. Die ſich daran betheiligenden Turner, zu 
denen auch einige in ſchon vorgerücktem Lebens- 
alter befindliche Bereinsmitglieder gehörten, führ- 
ten die Uebungen erſichtlich mit voller Luſt und 
Liebe aus, ein Beweis, daß der Gegenſtand fie 
ganz entſchieden anzog. In Zukunft ſoll jeder 
Mittwoch Abend für ähnliche Uebungen beſtimmt 
fein, zu denen außer den Keulen auch Hanteln 
und Eiſenſtäbe Verwendung finden werden. 


Verein für Naturheilkunde. dem hieſigen 
Verein für Naturheilkunde und volksverſtändliche 
Geſundheitspflege iſt es noch zum Schluß der 
Saiſon gelungen, die in weiteren Kreiſen bekannte 
Frau Clara Muche, Dresden, zu einem Vortrage 
zu gewinnen, zu welchem Jedermann freien Zu- 
tritt hat. Diefelbe wird am Mittwoch, den 19. 
d. Mis., Abends 8 Uhr präciſe im großen Saale 
des Kotel du Nord über die Grundſätze der Natur- 
heilmethode ſprechen, und wollen wir nicht unter- 
laſſen, diejenigen unſerer Leſer, die ſich für dieſe 
in neuerer Zeit jo ungemein in Aufnahme ge- 
kommenen 2 (Dr. Lohmann, Canitz, 
Dr. Dock ꝛc.) interef iren, hierauf hinzuweiſen. 


* 

„ Kreisturntag. Zu dem auf den 8. und 
9. Juni feſtgeſetzten Kreisturntage erfahren wir, 
daß am Sonnabend, den 8. Juli, Vormittags 
eine Ausſchußſitzung und am Nachmittag der 
Turntag abgehalten werden wird. Sonntag 
Morgen findet dann das Wettturnen und am 
Nachmittag das öffentliche Kreisturnen ſtatt. Am 
Montag, den 10. Juli, ſoll eine Turnfahrt unter- 
nommen werden. 


* 

* Abjagen an den Bund der Landwirthe. 
Nachdem das erſte Feuer der Begeiſterung ver- 
rauſcht iſt, mehren ſich die Abſagen der meit- 
preußiſchen Landwirthe an den Agrarierbund. 
So ift in dem landwirthſchaftlichen Verein zu 
Pr. Holland vor einiger Zeit folgender von 
Herrn Andohr⸗Croſſen geſtellter Antrag ohne 
Widerſpruch angenommen worden: 

„Die landwirthſchaftliche Geſellſchaft der Pr. Hollän- 
der Kreiſes lehnt im Intereſſe der Einigkeit und 
des Friedens unter ihren Mitgliedern jede Bethei- 
ligung am „Bunde der Landwirthe“ als einer ein- 
ſeitigen Intereſſenvertretung ab.“ 

Aber auch unter den Vereinen, die anfangs 
tapfer mitgeſchrieen hatten, macht ſich eine Er- 
nüchterung geltend, und zwar ſind es die hohen 
Beitragskoſten, welche die Sympathien merklich 
verringern. Der landwirthſchaftliche Verein 
Elbing B hatte den Beſchluß gefaßt, bei dem 


andwirthe 


dahin vorſtellig zu Werben a re 5 


Beitrages von 3 Procent der Grundſteuer eine 
Pauſchalſumme von 20 Mk. pro Jahr zahlen zu 
dürfen. Nachdem der Centralvorſtand dies Geſuch 
abgelehnt hat, beſchloß der landwirthſchaftliche 
Verein in ſeiner letzten Sitzung, ſo lange von 
dem Beitritt zum Bunde der Landwirthe Abſtand 
zu nehmen, bis der angebotene Pauſchalbeitrag 
von 20 Mk. jährlich angenommen wird. Ein 
ähnlicher Beſchluß wurde vom landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein Elbing C in feiner letzten Sitzung 


gefaßt. 


Br 
„Tiefer hängen. Zu der Meldung über den 

Staatsſtreich in Serbien macht das Organ der 

hieſigen Conſervativen folgende Bemerkung: 

„Das iſt zwar ein verfaſſungswidriges Verfahren, 
eine Art Staatsſtreich, aber es war nothwendig, um 
dem Bürgerkriege vorzubeugen. In Preußen wurde 
auch ſchon ein Verfaſſungsbruch, zum Keile Deutſch- 
lands, begangen, und manche glauben, es könne in 
kurzer Zeit nochmals dazu kommen.“ 

Kinder und Narren ſollen ja nach einem be- 
kannten Sprüchworte die Wahrheit ſprechen, und 
ſo darf man wohl annehmen, daß die „Danziger 
Allgemeine Zeitung“ das ausgeſprochen hat, was 
die Kerzen vieler ihrer Gönner erfüllt. Es iſt 
recht bezeichnend für dieſe „Kämpfer für Thron 
und Altar“, daß fie offen ihre Abficht bekennen, 
den Kaiſer zum Bruch des von ihm geleiſteten 
Eides, die Verfaſſung getreulich zu bewahren, 
veranlaſſen zu wollen. Glücklicherweiſe iſt auch 
nicht die geringſte Ausſicht vorhanden, daß ihre 
Anſchläge gelingen werden. 2 


* 

* FZiscalifhe Plusmacherei. In welcher finni- 
gen Weiſe die Staatseiſenbahnverwaltung jetzt 
auf die Vermehrung ihrer Einnahmen bedacht ift, 
ergiebt folgendes Circular, welches im Eiſenbahn⸗ 
directionsbezirk Bromberg an alle an der Oſt⸗ 
bahn gelegenen Communen gerichtet worden iſt. 
In dem Eircular wird darauf hingewieſen, daß 
die der Eiſenbahnverwaltung gehörigen Grund- 
ſtücke in der Feldmark zu dem Jagdbezirk der 
Gemeinde gehören, obgleich auf ihnen die Jagd 
nicht ausgeübt werden darf. Es wird deshalb 
Nachfrage gehalten, welchen Antheil die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung auf ihre Grundſtücke an dem Jagd- 
pachterloos der Gemeinde beanſpruchen kann. 

* 


* © 


* 

* Ein Geiſteskranker, der am erſten Oſtertage 
aus der Provinzial-Irrenanftalt zu Neuſtadt bei 
Danzig entwichen war, iſt vorgeſtern in einem 
Berliner Schanklokal ermittelt und feſtgenommen 
worden. 

* 0 * 

* Neupeéranlaſſung der Gebäudeftener. Be- 
hufs der bevorſtehenden Neuveranlagung der 
Gebäudeſteuer, welche nach geſetzlicher Vorſchrift 
aber 15 Jahre erfolgen muß, werden in nächſter 
Zeit örtliche Beſichtigungen der Gebäude in unſerer 
Stadt und den Vorſtädten durch den Kataſter- 
Controleur ſtattfinden, zu deren Geſtattung die 
Haus beſitzer verpflichtet ſind. 


* Das Betreten der Jeſtungs werke, insbe- 
ondere des Theiles zwiſchen dem Jacobsthore 
ezw. Baſtion Zuchs und Baſtion Wieben, hat 


9 


von jeher, namentlich ſeitens der Kinder zum 
Spielen, Drachenſteigenlaſſen, im Frühling auch 
zum Zweck des Deilchenſuchens, vielfach ſtatt⸗ 
gefunden. Gegenwärtig wird das Publikum zum 
Betreten dieſer Wälle umſomehr verleitet, als 
ſich daſſelbe theilweiſe in dem Glauben befindet, 
daß dies wegen des bevorſtehenden Niederlegens 
der Wälle geſtattet ſei. dieſe Annahme beruht 
indeß auf einem Irrthum. Im Gegentkeil hat 
ſich die kgl. Commandantur veranlaßt geſehen, 
durch häufigere Abſendung von Patrouillen dem 
unbefugten Betreten der Wälle energiſcher als 
bisher entgegenzutreten. Wer daher ferner die 
wälle unbefugter Weiſe außerhalb der für den 
öffentlichen Verkehr freigegebenen Wege betritt, 
hat feine Fejtnahme durch die Militärpatrouillen 
und Beſtrafung bis zur Höhe von 60 Mk. event. 
14 Tagen Haft zu gewärtigen. Uebrigens find 
auch Warnungstafeln aufgeſtellt. Außer der 
obengenannten Strecke kommen für das Verbot 
insbeſondere auch die Feſtungswerke von Baſtion 
Gertrud bis Baſtion Wolf, ferner Baſtion Bär 
bis Baſtion Braunroß, Baſtion Kolzraum bis 
zum Olivaer Eiſenbahnthor und vom Neugarter 
Thor bis zum Biſchofsberge, einſchließlich der 
dortigen Glacis, in Betracht. = 


* 

»Die in letzter Zeit jo häufig auftretenden 
Waldbrände rufen mit Recht die Frage nach der 
wahrſcheinlichen Urſache derſelben wach. Ein 
alter, erfahrener Förſter behauptete, daß durch 
ein einzelnes weggeworfenes Streichhölzchen, 
welches im Glimmen ift, wohl noch kein Wald- 
brand entſtanden ſei, wenigſtens ſei ihm während 
ſeiner langjährigen Praxis kein derartiger Fall 
weder paſſirt noch bekannt geworden; er halte 
dafür, daßz Waldbrände immer entweder auf 
ein abſichtlich, ſei es aus Spielerei und Leicht- 
ſinn oder aus Zrevelmuth, angelegtes Feuer 
zurückzuführen ſeien, oder aber, daß ein noch 
ſtark glimmender Cigarrenſtummel, ein Stück 
Zunder und dergleichen, was in Laub geworfen 
worden, die Urſache ſein müſſe. Beſonders aber 
ſeien die Kinder der Eltern, die nahe am Walde 
wohnen, gar leicht der Verſuchung ausgeſetzt, 
ſich im Walde wo das Hol; fo maſſenhaft herum- 
liege, ein Feuer anzulegen, weiche Spielerei dann 
ſelten gut ende. Es ift nach dieſen Keußerungen 
ſicher die unumgehbare Pflicht ſolcher Eltern, in 
den gegenwärtigen trockenen Zeiten womöglich 
jeden Tag einmal die Taſchen ihrer ſo gern im 
Walde herumſtreifenden Kinder nachzuſehen, ob 
ſich nicht zufällig ein Streichhölzchen hinein ver- 
loren hat. Vielleicht würde manche Koſentaſche 
ganz überaſchende Reſultate zu Tage fördern. 


> 

* Dem Gelege der Kibitze, welches in letzter 
Zeit zur Befriedigung menſchlicher Genußſucht ſo 
rückſichtslos, ja grauſam beraubt worden iſt, daß 
die Kibitze in manchen Landesgegenden faſt gänz⸗ 
lich alle geworden ſind, ſoll ſetzt eine geſetzliche 
Schonung erwirkt werden. die Anregung dazu 
geht aus Kreiſen der Jägerwelt hervor und 
dürfte ſchnell Seitens der Ornithologen, ſowie 
Thierſchutzvereine Unterſtützung finden. Man be- 
abſichtigt baldmöglichſt den Beſtand an Kibitzen 
in den einzelnen Gegenden feſtſtellen zu laſſen und 
darauf hinzuwirken, daß da, wo die Kibitze ſel⸗ 
tener geworden ſind, zwei- bis dreijährige Schon⸗ 
zeiten von der Regierung angeordnet werden und 
daß in den anderen Gegenden das Kibitzeieraus- 
nehmen auch nur bis zu einer gewiſſen Grenze 
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tet werde. Auf die Billard- 

kibitze wird ſich natürlich die Schonzeit n 

ſtrecken. 2 f ; 1 
* 

*Platzkarten- Gebühr bei Benutzung von 
Luxuszügen. Laut Tarifbeſtimmung der preu- 
ßiſchen Staatseiſenbahnen iſt, wie ſchon kurz mit- 
getheilt, vom 10. April d. J. ab bei Benutzung 
der in den Zahrplänen mit dem Buchſtaben 5 
(Durchgangszug) beſonders bezeichneten Züge, 
deren Wagen durch Uebergangsbrücken und Leder- 
balgen mit einander verbunden und mit num- 
merirten Plätzen verſehen find, außer dem Jahr- 
5515 eine Platzkartengebühr im Betrage von 

Mark für die erſte und zweite Klaſſe zu zahlen. 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat nun 
durch Erlaß vom 25. März d. J. angeordnet, daß 
die Platzhartengebühr in den durchgangswagen 
von den Inhabern von Reichstags- und Herren- 
hausfreikarten nicht erhoben wird, denſelben 
vielmehr auf Berjeigung ihrer Freikarte eine Platz- 
karte unentgeltlich, auch im Vorverkauf, wo dieſer 
ſtattfindet, zu verabfolgen iſt. Ebenſo wird es 
mit denjenigen Perſonen gehalten, die auf Grund 
geſetzlicher Vorſchriften freie Fahrt auf den Staats- 
eiſenbahnen genießen. Die Inhaber aller übrigen 
Freikarten und Freifahrtſcheine haben dagegen 
bei Benutzung der Durchgangszüge die Platzkarten⸗ 
gebühr zu entrichten. Bei Dienſtreiſen auf Frei- 
karte oder Ereifahrtſchein kann die Platzgebühr 
als baare Auslage in Rechnung geſtellt werden. 


* Nordlandsfahrt. Wohl durch die Nordlands⸗ 
fahrten des Kaiſers angeregt, hat, wie wir hören, eine 
größere Anzahl Herren die Abſicht, im Juli von hier 
aus eine eben ſolche Reiſe zu machen. Nach Abfahrt 
von Danzig will man zuerſt Gothenburg beſuchen, von 
wo aus man mittels der Eiſenbahn zur Beſichtigung 
der Trollhättafälle reifen wird. Zurückgekehrt nach 
Gothenburg, wird man die Reiſe per Dampfer nach 
Norwegen fortſetzen und durch den durch feine Natur- 
ſchönheiten berühmten Chriftianiafjord Chriſtiania er- 
reichen. Nach Beſichtigung einiger Sehenswürdigkeiten 
dieſer Stadt ſoll per Eiſenbahn durch das berühmte 
Lierthal nach Drammen gereiſt werden, von wo aus 
man einige Ausflüge in die wundervolle dicht 
bewaldete und gebirgige Umgegend Drammens 
machen will. Der Dampfer wird die Reiſenden alsdann 
in Drammen oder Horten wieder aufnehmen und 
die Reife längs der Küſte Norwegens, der Mitternachts⸗ 
ſonne entgegen, fortſetzen. Bereits inmitten der eigen- 
artigen Natur der Lofoten reſp. Veſteraalen wird man 
die Mitternachtsſonne beobachten können und in nicht 
zu langer Zeit Kammerfeſt und von dort aus das 
Nordcap, welches als der nördlichſte Punkt Europas 
gilt, erreichen. Nach Beſteigung des ca. 300 Meter 
hohen Nordcaps wird man die Rückreiſe, auf welcher 
man ſich noch 1 bis 2 Tage in Kopenhagen aufhalten 
will, antreten. Zum ausführenden Unternehmer iſt 
eine energiſche, mit den betreffenden ſkandinaviſchen 
Verhäliniſſen und den zu beſuchenden Plätzen bekannte 
Perſönlichkeit (Herr Ernſt S.) erwählt worden. Es 
verſpricht dieſe Fahrt eine äußzerſt intereſſante zu 
werden. Man kann anrathen, dieſe Gelegenheit zu 
benutzen, zumal der Preis für die Fahrkarte eh 
überaus niedriger fein wird, 


* 
* 

* Stadttheater. Morgen (Sonnabend) be- 
ginnt Herr Carl William Büller fein hieſiges 
Gaſtſpiel mit Director Strieſe in „Raub der Ga- 
binerinnen“. — Zu der Sonntag Nachmittag 
3 Uhr ſtattfindenden außergewöhnlichen Kinder- 
vorſtellung „Reiſe um die Erde in 80 Tagen“ 


werden wiederum für den erſten Rang Billets 
zu 1 M. und Parquet zu 80 Pfennig verausgabt. 


* 

* Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich 
vor einigen Tagen in dem Dorfe Witzlin (Kreis 
Neuſtadt). Der Gutsbeſitzer Kr. beſitzt dort ein 
Feld, in welchem eine Menge von großen und 
ſchweren Steinen ſich befindet, welche natürlich 
die Beackerung ſehr erſchweren. Zur Beſeitigung 
dieſer Schäden wendete man folgendes Mittel 
an: Man gräbt neben dem Steine ein ziemlich 
tiefes Loch, der Stein wird dann hineingewälzt 
und das Loch hierauf zugegraben. Das Loch wird 
natürlich fo tief gegraben, daß nach dem Berjenken 
des Steines der Pflug ungehindert über den 
Stein hinweggehen kann. Bei der diesjährigen 
Frühjahrsbeſtellung entdeckte Kr. wiederum einen 
großen Stein von bedeutendem Umfang halb im 
Erdreich ſtechend und er beauftragte vor 2 oder 
3 Tagen feine Tochter, ein junges 17jähriges 
Mädchen, ein Loch zu graben, um den Stein auf 
die bezeichnete Weiſe zu entfernen. dieſe führte 
den Befehl aus, hatte aber das Loch nicht in ge- 
nügender Entfernung gegraben, denn als ſie eben 
aus dem Loch ſteigen wollte, gab das Erdreich 
nach und der Stein ſtürzte auf das junge Mädchen, 
daſſelbe unter ſich begrabend. Als ſie aus ihrer 
ſchrecklichen Lage befreit wurde, ſtellte es ſich 
heraus, daß ſie ſo ſchwere Verletzungen erlitten 


hatte, daß ſie bald darauf ihren Geiſt aufgab. 


Morgen findet das Begräbniß des armen Mäd- 
chens, deſſen Schichſal lebhaft bedauert wird, 
ſtatt. 

* * 

* Haftpflicht-Proceſſe. Zu einem umfangreichen 
Proceß hat folgender alle Ladeninhaber intereſſirender 
Vorfall geführt. Im Oktober 1890 hatte die frühere 
Wäſche-Directrice Irl. J. das Unglück, bei einem Ein- 
kauf in der Porzellanwaaren-Handlung des Kerrn St., 
Kohlenmarht, hierſelbſt in eine im Ladenlokal unver- 
wahrte Kelleröffnung zu ſtürzen und ſich erhebliche 
Verletzungen, die ihre Erwerbsunfähigkeit zur Folge 
hatten, zuzuziehen. Auf erhobene Klage iſt derſelben 
nunmehr der Erſatz des erlittenen Schadens ſowie eine 
vorläufige monatliche Rente von 60 Mk. durch ge- 
richtliches Urtheil zugebilligt, während über die defi- 
nitive Höhe der lebenslänglichen Rente, auf welche 
geklagt iſt, die Verhandlungen ſich noch fortſetzen. — 
Anknüpfend an unſere früher gebrachte 08 über 
einen ähnlichen Unfall des Kaufmanns Kerrn Sch. im 
Haufe des Bäckermeifters Herrn M., Altft. Graben, 
auf einer angeblich unbeleuchteten Treppe, der ebenfalls 
das Gericht zu beſchäftigen hatte, können wir über 
den Ausfall des Proceſſes in der erſten Inſtanz be- 
richten, indem es dem betreffenden Hausbeſitzer gelang, 
überzeugend darzuthun, daß ſeine Treppe zur Zeit des 
Unfalls genügend erleuchtet war. Es betrug hier die 
eingeklagte lebenslängliche Rente die bedeutende Summe 
von 3500 MR. jährlich, ein Betrag, welcher unter Be- 
rückſichtigung der möglichen Lebensdauer des Be- 
ſchädigten wohl die Exiſtenz des betreffenden Grund- 
beſitzers in Frage geſtellt haben würde, der in vor- 
liegendem Falle allerdings ſeitens einer Verſicherungs- 
geſellſchaft genoß, was in dem erſterwähnten Fall leider 


nicht zutrifft. = 


* Unfallverſicherung. In einer Leinenhechelei zu 
Danzig wurde der in derſelben als Einrichter beſchäftigte 
Arbeiter St. durch einen Treibriemen an der linken 
Kand verſtümmelt. Die Leinenberufsgenoſſenſchaft 
lehnte zunächſt die Gewährung einer Rente ganz ab, 
weil der Verletzte nicht als verſicherter Arbeiter, ſondern, 
wie ſchon aus der den gewöhnlichen Arbeitslohn weit 
überſteigenden Höhe der ihm gewährten Vergütung 
hervorgehe, als ſelbſtändiger Unternehmer, wenn auch 
im ſtändigen Dienſt eines anderen Unternehmers, an- 
geſehen werden müſſe. Das Schiedsgericht der 
V zu Braunſchweig verwarf jedoch dieſen Ein- 
nd ſprach dem St. im Princip die Rente zu, 
ohne jedoch über die Höhe derſelben Beſtimmung zu 
treffen, da es hierfür noch an der erforderlichen Unter- 
lage mangelte. Die Berufsgenoſſenſchaft ſetzte nun- 
mehr durch neuen Beſcheid, obwohl ſich St. auf ärzt- 
liche Zeugniſſe berief, welche die Verminderung ſeiner 
Erwerbsfähigkeit auf 350%, ja ſogar auf 50 bis 60% 
ſchätzten, die Rente für Denteiben auf 100% feſt. Das 
Schiedsgericht wies die Berufung mit der Begründung 
ab: Die Rente erſcheine angemeſſen, denn die Ver- 
ſtümmelung der linken Hand habe in dem Berufe des 
Klägers als Eiſerdreher nicht allzuviel zu bedeuten. 
Dieſer legte Recurs ein und verlangte Erhöhung der 
Rente auf 500%, da er nicht bloſt Eiſendreher, ſondern 
gelernter Drechsler ſei, und als ſolcher durch den Ver- 
{uft des kleinen Fingers der linken Hand ganz be- 
ſonders geſchädigt ſei. Das Reichsverſicherungsamt 
ſetzte durch Urtheil vom 10. April cr. die Rente auf 20% 
feft, indem es ausführtes Allerdings dürfe bei 
Schätzung der Unfallfolgen nicht allein von der Thätig⸗ 
keit ausgegangen werden, bei welcher der Kläger ver- 
unglückt fei; ebenſo wenig aber ſei es zuläſſig, die Ein⸗ 
wirkung auf eine beſtimmte, außerdem beſeſſene 
ZJertigkeit zu Grunde zu legen. Entſcheidend ſei viel- 
mehr die allgemeine Erwerbsfähigkeit auf dem Felde 
der geſammten Arbeitsthätigkeit. R 
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* Schwere Brandwunden erlitt heute Vormittag 
das Dienſtmädchen Sch. Sie wurde von ihrer Herr- 
ſchaft in den Keller geſchickt, um etwas herauf zu holen, 
und hatte, um auf der dunkeln Treppe nicht auszu- 
gleiten, eine Petroleumlampe angeſteckt. Allein dieſe 
Vorſicht ſcheint indeß nichts genutzt zu haben, denn 
mitten auf der Treppe glitt ſie plötzlich aus und ſtürzte 
hinab. Hierbei entfiel die Petroleumlampe ihrer Hand 
und explodirte. Das brennende Petroleum ergoß fi 
auf das bedauernswerthe Mädchen und im Nu ſtanden 
die Kleider der Sch. in hellen Flammen. Auf ihr 
Rufen wurde ihr zwar ſchnell Kilfe gebracht und die 
Flammen durch Wälzen auf dem Erdboden 
erſticht, doch hatte die Sch. ſchon ſchwere 
Brandwunden am Oberkörper, an den Armen, den 
Känden, im Geſicht und am Kalſe erlitten. Die Schwer- 
verletzte wurde per Krankenwagen nach dem Stadt- 
lazareth in der Sandgrube gebracht, doch find die Ber- 
letzungen ſehr ſchwerer Art, ſodaß an der Erhaltung 
ihres Lebens geiweifelt wird. 

* 

* Das Geſpann des Herrn Roell, das vorgeſtern 
in Langfuhr durchging, hat mehr Unheil angerichtet, 
als nach den bisherigen Meldungen feſtgeſtellt worden 
iſt. Wie gemeldet, warf ſich der Schutzmann Keinrich 
den tollen Pferden entgegen, die ihn jedoch ſo ſchwer 
verletzten, daß er noch jetzt in feiner Wohnung be- 
denklich darniederliegt. Dann raſten die Pferde weiter 
und ſtießen nach kurzer Zeit auf zwei kleine Kinder; 
diefe konnten nicht ſchnell genug ausweichen und wur 
den, bevor noch einer der Paſſanten hinzuſpringen 
konnte, umgerannt und gleichfalls ſehr ſchwer verletzt. 
Die kleinen Kinder waren von ihrer Mutter, einer am 
ſog. Galgenberge lebenden armen Wittwe, zu einer 
Beſorgung ausgeſchicht worden. Wie wir erfahren, iſt 
in dem Zuſtande der Kinder noch keine Beſſerung ein- 
getreten, vielmehr liegen fie noch immer ſchwer krank 


darnieder. 
* 7 * 


* Die Leiche eines Mannes wurde geſtern Nach- 
mittag an dem gi des Feſtungsgrabens vor dem 
Merderthor angeſchwemmt. Der Ertrunkene ſcheint 
nach der Unterſuchung bereits 14 Tage im Waſſer ge- 
legen zu haben und ca. 35—40 Jahre alt zu fein. 
Seiner Kleidung nach hat der Verſtorbene wahrſchein⸗ 
lich dem Arbeiterſtande angehört. Behufs Feſtſtellung 
der Perſonalien wurde die Leiche zum Bleihofe ge- 
bracht. 

* 


* 


„Betriebsunfall. Heute Vormittag kam bei einer 
Beſorgung der Arbeitsburſche Carl W., der in der 
Holiſchneidemühle zu Rückfort beſchäftigt ift, der Band⸗ 
ſäge, die ſich gerade im Gange befand, zu nahe und 
erlitt, bevor er zurückſpringen konnte, eine u 
Verletzung am Knie. Wie uns mitgetheilt wird, ver- 
dankt W. dieſe Verletzung lediglich feiner eigenen Un- 
vorſichtigkeit. 

* * 
* 

Seinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt der 
Bahnarbeiter Albert 3. Derſelbe war, wie wir bereits 
gemeldet haben, auf dem Leegethor-Rangirbahnhof 
23 die Puffer zweier Wagen gerathen, wobei ihm 

ie Bruſt ſchwer gequetſcht worden war. Während es 
zuerſt ausjah, als ob die Verletzungen keine ſo ſchwere 
wären, ſcheint doch eine Berjchlimmerung in dem Zu- 
ſtand des Patienten eingetreten zu ſein, denn heute 
Vormittag erlöſte ihn der Tod von ſeinem Leiden. 
* 


* 

[Polizeibericht vom 14. April.] Verhaftet: 7 per- 
ſonen, darunter 1 Hutmacher, 1 Schuhmacher wegen 
Diebſtahls, 5 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 Portemonnaie, 
enthaltend 4 Mk. — Gefunden: 1 ſchwarzer Glace- 
handſchuh, 1 Paar weiße Lederhandſchuhe, 1 Zeitungs- 
Abonnementskarte, 1 Schlüſſel; abzuholen im Fund- 
bureau der kgl. Polizei-Direction. — Zugelaufen: 
1 . rer abzuholen auf dem Holzhof Hakel- 
werk 5. — Verloren: 4 Herren-Röce; abzugeben im 
Fundbureau der kgl. Poliſei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


uſtande die Ziegelgaſſe entlan 
Schließlich entzweiten ſich die Ceute und es entſpann 
ſich in der Nähe der Ehlert'ſchen Wohnung eine regel- 
rechte Schlägerei mit gezücktem Meſſer. Auf das Ge- 
part eilte die Ehefrau des Ehlert zur Thür hinaus in 
em Augenblicke, als Böhnert fein Meſſer gegen ihren 
e 2 921 — er ftah B. re und 
rau E. fo gefährlich, daß fie ohnmächtig zu⸗ 

le end. Die ge ch. daß fie ohnmächtig; 
dürfte nicht mehr ganz gebrauchsfähig werden. 
iſt ein mehrfach beſtrafter Menſch. . 3. 
* Elbing, 13, April. Zwei vielverſprechende 
Bengel, denen wahrſcheinlich ſpäter das Zuchthaus 
die zweite Heimath werden wird, ſind entſchieden die 
Arbeitsburſchen Guſtav Littko und Guftav Tyran. 
Man wird ſich erinnern, daß im Spätſommer und im 
Herbſt v. J. von einer Korde Jungen eine Anzahl 
Verkaufsgeſchäfte beſtohlen wurden. Unter den Spitz 
buben befanden ſich auch die beiden Genannten und 
der Arbeitsburſche S. Letzterer muß wohl Reue über 
ſein ſträfliches Treiben empfunden haben, denn er 
äußerte ſich dahin, daß er bei ſeiner Vernehmung vor 
dem Strafrichter die Wahrheit ſagen und L. und T. 
als die Anführer der Diebesbande bezeichnen werde. 
Als dieſe davon Wind bekamen, beſchloſſen ſie, den 
S., wenn er nicht anderen Sinnes zu machen war, aus 
dem Wege zu räumen. Aus dieſem Grunde lockten fie 
ihn eines Tages bis zu der bei Neuſtädterfähre über 
den Elbing führenden Eiſenbahnbrüche. Im Ru war 
S. in bereit gehaltene Decken gerollt und ſollte darauf 
in den Elbingfluß geworfen und erfäuft werden. 
Glücklicherweiſe wurde aber das teufliſche Vorhaben 
rechtzeitig vereitelt und die Sache zur Anzeige gebracht. 
Nachdem ſich die jugendlichen Verbrecher längere Zeit 
zu verbergen gewußt hatten, wurden fie im Februar 
d. Is. hier verhaftet. Jetzt iſt er gegen Beide 


Böhnert 
E. 3 


Seitens der Königlichen Staatsanwaliſchaft hierſelbſt 


die Anklage wegen Raubes und verſuchten Tod⸗ 

ſchlags erhoben worden. Die beiden Zuchthaus-Candi⸗ 

1 ſich auch jetzt noch hinter er ae 
8 . 3. 

* Graudenz, 13. April. In der neuer bauten hiefigen 
Harniſon-Bäckerei ereignete ſich heute Vormittag ein 
Unglücksfall. Während einem höheren Beamten die 
Zwiebackteig-Knetmaſchine im Betriebe vorgeführt wer- 
den ſollte, machte ſich der Bachmeiſter Biechler im 
Innern des Teigtroges zu ſchaffen; er achtete nicht 
darauf, daß die Maſchine in Gang geſetzt wurde, und 
ſo wurde ſein linker Arm von einer der beiden in dem 
Troge ſich langſam drehenden Stahlſchaufeln ergriffen 
und zermalmt. B. wurde fofort in das Garnijon- 
Lazareth geſchafft, wo ihm der linke Arm abgenommen 
werden mußte. (G.) 

* Thorn, 12. April. Der Treſor der Reichsbank 
konnte vorgeſtern trotz aller Anſtrengungen nicht ge- 
öffnet werden, ſelbſt ein aus Berlin fofort telegraphiſch 
hierher berufener Monteur war nicht im Stande, die 
widerſpänſtige Thür zu öffnen. Es blieb, um in das 
Innere zu gelangen, nichts übrig, als das Mauerwerk 
zu ſprengen, was mit ungeheurer Mühe verknüpft 
war. — lleber die bereits erwähnte Gpionen-Affaire 
berichtet die „Th. D. 3.“: Unter dem Verdacht der 
Spionage verhaftet wurde geſtern Abend in einem 
Kellerlokal in der Brückenſtraße ein elegant gekleideter 
Mann, der ſich ſchon ſeit längerer Zeit hier aufhielt. 
Derſelbe trug hohe Stiefel, Pumphoſen, ein mit 
Schnüren verſehenes Jaquet und einen mit Krimmer 
beſetzten Mantel. Er ſoll ein in ruſſiſchen Dienſten 
ſtehender ſerbiſcher Unterthanthan ſein und ſich hier 
aufgehalten haben, um die Feſtungswerke aufzunehmen. 
Er ſoll häufig Briefe und Packete nach Rußland durch 
die Poſt geſchicht haben, wodurch man durch ſein 
Treiben aufmerkſam wurde. In ſeinem Beſitze ſollen 
auch große Geldſummen und compromittirende Brief- 
ſchaften gefunden worden ſein. Der Verhaftete wurde 
heute Mittag durch einen Offizier dem hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniß überliefert. Nach neueren Nachrichteu ſcheint 
ſich doch die Schuldloſigkeit des Verhafteten heraus- 
geſtellt zu haben, denn ſchon heute wurde er wieder 
aus dem Gefängniß entlaſſen. 

* Königsberg, 13. April. Die Königsberger Froſch⸗ 
plage, welche im vorigen Frühjahre ſo manchem 
einen friſchen Trunk Waſſer vergällte, ſcheint wieder 
im Anzuge zu ſein. So wunderten ſich die Bewohner 
des Hauſes Magiſterſtraße 45 ſeit einigen Tagen, daß 
das Waſſer des einen Leitungsrohres ſehr ſpärlich 
fließe, bis ſchließlich gar kein Naß mehr dem Krahne 
entſtrömte. an ließ daher den ganzen Krahn ab- 
ſchrauben und bemerkte ſofort die Urſache: ein ziem- 
lich großer Froſch hatte ſich vor die Oeffnung geſetzt 
und hielt alles Waſſer zurück. Der Altgeſelle brachte 
Krahn und Sroſch in die Redaction der „K. A. 3.7, 
woſelbſt feinem Wunſche gemäß diefes Protokoll über 
den Vorfall aufgeſetzt wurde. Hoffentlich bleibt das 
wenig appetitliche e diesmal vereinzelt. 

Inſterburg, 10. April. Obgleich ſich hin und 
wieder in unſerer Stadt noch einzelne weibliche Mit- 
glieder der ſogenannten „Heilsarmee“ in ihrer be- 
kannten „Uniform“ zeigten, konnte man doch ſeit 
langer Zeit nichts mehr von dem öffentlichen Auftreten 
dieſer Secte hören. Es ſcheint nun, als wenn die 
Stadt nach den hier gemachten mißlichen Erfahrungen 
aufgegeben ſei, dagegen jetzt das Land bearbeitet 
werden ſoll. Nachdem ſich einige Zeit hindurch die 
Agentinnen mit ihrem „Kriegsrufe“ auf den Dörfern 
um die Stadt gezeigt hatten, kam es am erſten Oſter⸗ 
Kaen d 95 wa ung 
einem Dorfe, das vielleicht deshalb befonders empfäng- 
lich für die Uebungen der Heilsarmee gehalten er 
weil dort, wie überhaupt in der Umgegend, ſchon 
das Baptiſtenthum viele Mitglieder zählt. In einer 
engen, dumpfen Eigenkäthnerſtube, recht abgelegen, 
kamen ca. 20 Perſonen, zum Theil halbwüchſige 
Burſchen, zufammen. Die Einberuferin jener Berjamm- 


itleidenſchaft gezogene Arm 


in Alein-Bubainen, + 


* 


ern 


lung hielt in völlig ungebildetem, von gröbften Sprach- 
fehlern wimmelnden Tone eine Anſprache, in der ſie 
hervorhob, daß viele in die Kirche gingen, ohne „er⸗ 
weckt“ . Sie wolle nun auf ſolche Erweckung 
dringen. Eine oder zwei „Erweckte“ aus Inſterburg 
gaben ſodann ihre „Selbſtbekenntniſſe“ zum Beſten 
und forderten zur Nachfolge, zum Beſteigen der „Buß⸗ 
bank“ auf. Niemand aber folgte dieſer Ladung. Da- 
wiſchen ſangen ſie aus ihren Geſangbüchern nach der 
Melodie von Volksliedern. Endlich hielt wieder jene 
Leiterin der Verſammlung, „Offizierin“, ein Gebet und 
eine, wie fie es ſtol; nannte, „Auslegung“ des 
Gleichniſſes vom Phariſäer und Zöllner. Das Ganze 
wurde faſt dauernd von Lärm unterbrochen und hat 
1½ Stunden gedauert. 

Gumbinnen, 12. April. Als heute Morgen eine 
Compagnie des Regiments Graf Roon mit der Mufik- 
kapelle an der Spitze die Inſterburger Strafe paſſirte, 
ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Auf dem Hofe des 
Kaufmanns Schinz ſtand ein dem Beſitzer Schinz-Ben- 
drinnen gehöriger, mit zwei Pferden beſpannter Halb- 
wagen ohne Aufſicht. Trotzdem beide Pferde mit 
einem Strang abgeſträngt waren, raſten dieſelben mit 
dem Wagen, da ſie wahrſcheinlich in Folge der Muſik 
ſcheu geworden waren, auf die Straße und die Allee 
nach dem Marktplatze zu entlang. Hierbei wurden 
zwei ältere Frauen umgerannt und überfahren. Die 
Wittwe E. trug bei dem Unfall einen doppelten Bein- 
bruch davon und die Arbeiterfrau G. wurde ſchwer 
am Kopfe und an einem Fuß verletzt. Auch ein Kind 
iſt von den Pferden umgerannt worden. Daſſelbe iſt 
aber nur leicht an der Hand verletzj. 

* Aus dem Kreiſe Pillkallen, 11. April, ſchreibt 
man: Der Abgang von Arbeitern aus dem Kreiſe nach 
den weſtlichen Gegenden und ſelbſt nach dem Auslande 
iſt ſehr ſtark. Landrath Schnaubert hat die Orts- 
und Gutsvorſtände angewieſen, ihm unverzüglich die 
Zahl der vom 1. Januar bis 31. März d. J. verzogenen 
Arbeiter anzuzeigen, „um ein wahrheitsgetreues Bild 
über den Umfang des Arbeitermangels im Kreiſe ge- 


winnen und höhern Orts vertreten zu können“. — 
Es wäre gut, wenn ſich dieſe Statiſtik gleichzeitig auf 
die Arbeitslöhne erſtrechte, welche den nach außerhalb 
verzogenen Arbeitern bis jetzt gezahlt wurden. Dann 
würde wenigſtens begreiflich, warum dieſer mafjen- 
hafte Wegzug ftattfindet. 


Standesamt vom 14. April. 
Geburten: Arbeiter Joſef Kluck, T. — Malergehilfe 
Eduard Lenzig, T. — Arbeiter Michael Jakob Piw- 
kowski, S. — Maurergejelle Julius Robert Plinski, T. 
Aufgebote: Dentiſt Johann Karl Auguſt Talleur 
und Margarethe Ida Laura Lina Kniewel. — Arbeiter 
Johann Treder und Maria Martha Preuß. 
Heirathen: Arbeiter Hermann Bendick und Bertha 
Ottilie Tesmer. — Schriftſetzer Paul Auguſt Falk und 
Ottilie Martha Koerber. — Kellner Adolf Robert Ger- 
ard und Franziska Klara Schröder. — Arbeiter Julius 
mil Plehn und Johanna Tiburski. — Wachtmann 
Johann Gottfried Wegner und Anna Maria Streng. — 
Diener Johann Wiſotzki und Mathilde Baftubba. 
Todesfälle: Wittwe Caroline Flick, geb. Goergens, 
38 J. — S. d. Arbeiters Adalbert Schulz, todtgeboren. 


Kirchen-Anzeigen. 

Sonntag, den 16. April 1893, predigen in nach- 

benannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Archidiaconus Dr. Weinlig. 
Vorm. 10 Uhr Conſiſtorialrath Franck. 2 Uhr Pre- 
diger Auernhammer. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Bormittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Aula der Mittelſchule (Heil. Geiſtg. 111) Conſiſtorial- 
rath Franck. 

Donnerſtag, den 20. April, Vormittags 9 Uhr, 
Wochengottesdienſt Conſiſtorialrath Franck. 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Paſtor Schmidt aus Berlin. Beichte Morgens 

½ Uhr. 

St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Archidiakonus Blech. 


Berliner Curs-Bericht vom 13. April 1893. 


5 ue Paſtor Oſtermeyer. Die Beichte Morgens 

172 r. 

Schidlin, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 105 Prediger Voigt. Nachm. 2 Uhr Kindergottes- 
dienſt. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt Prediger Schmidt. 
Nachmittags 2 Uhr derſelbe. Beichte 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormitt. 9½ Uhr Prediger Zuhft. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr 


Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der großen 
Sacriſtei Prediger Zuhft. 

Mittwoch, 19. April, Abends 7 Uhr, Wochen- 
Gottesdienſt in der großen Sakriſtei Prediger Hevelke, 

St. Bartholomäi. Dorm. 10 Uhr Paſtor Stengel, 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Um 11½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
(Sommerhalbjahr) Pfarrer Hoffmann. 

Keil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 
10 Uhr Hauptgottesdienft Prediger Duncker. Nachm. 
3 Uhr Veſpergottesdienſt, derſelde. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt und 
Predigt 9 Uhr. Nachmittag 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Militär-Gottesdienſt 8 Uhr. Hl. Meſſe. 
Hochamt und Predigt 9/, Uhr. 3 Uhr Besperan- 

t 


dacht. 
orele religiöje Gemeinde, Langenmarkt 15, 2 Tr. 
Vormittags 10 Uhr, Ein Gemeindemitglied. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. April. Wind: N. 


Angekommen: 2 Broeders, Rasker, Lübeck, Ballaſt. 
— Gilvia (S.), Lindner. Flensburg, Güter. — Activ, 
Schmidt, Warberg, Steine. 


. 
2 
Sa 


Damen-. 


ermäßigt. 


Langgaſſe 53, Ecke Ventlergaſſe. 


Schmalz, 


beſtes amerikaniſches Jett ab . A 
Caffeefchrot und Mehl pro Pack IRRE! 
Eihorien pro Pam 


* * 


empfiehlt 


- (447 
Mar Janicki, Jiſchmarkt am Häkerthor, ErustSe 


VicolausPindo 


Grösste 


Zahlungs- 
erleichterungen / 


Tapeten, 


reiche Auswahl in den neueſten Muftern, 


ältere Muſter im Preiſe 


dArragon & Cornicelius. 


Muſterkarten bereitwilligſt! 


nur 47 
- 12 


8 
IS 
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Verein zur Förderun 


auptgewinne im Werthe 


10,000 


3 à 1000 3000 Mark, 
5 2 500 3 2500 Mark, 
10 a 300 3000 Mark, 
10 à 200 3 2000 Mark. 


2800 à 5 14000 Mark. 


[die Gewinnne beſtehen aus 
einen Baarwerth v. 


ſind zu haben in der 


15 


die Porzellan- Malerei 


9 _ u 
S | Kteiderstofte, 


2 Aue Landen Pferde — 
26. große Hannoverſche 


Silber Lotterie | 


Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark, 


40 & 100-4000 Mark, 
50 & 50-2500 Mark, 
100 & 20-2000 Mark, 
300 à 10-3000 Mark. 


23323 Gewinne 


Silber und haben ſämmtlich 
90% des angegebenen Werthes. 


Loose d 1 Mark 
Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beſtellungen find 15 3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 
Ziehung am 4. Juli 1893. 
3. Borzellan-Grabjteine und Bücher 


- [Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter chrift glänzend, ſchnell trohnend 
empfiehlt in großer Auswahl billiaft 


warzer. Kürſchnergaſſe ?, nahen. Langen. 


38 geg. Geropheln, 
ln es ph 


Löwen-Drogerie 
Zur Altstadt.“ 


Herzen. Wasen, [Am 9. Mai 1893 
ö Waarenhaus De Große Gtetfiner 
Neueste Modell. Stores, 
„| Hoizmarke 31 b, Perde-derloofung. 
rtigung. 4 ortièren. Haupt-Gewinne: 
— 1 — 


und zuſammen 


150 hochedle 
Loose d 


u haben. 


empfiehlt in vorzüglichſter Qualität 5 25 We b 
U, Kuntze, est . an 
5 Vu, Ecke d. Baumgartſchengaſſe. 


Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 
Pferde, 


darunter 10 gejattelte und gezäumtie Reitpferde. 


Mark 
ſind in d. Expedition d. „Danziger Courier“ 


3 
Auswärtigen Beſtellungen find 15.3 Porto u, Beftellgeld beizufügen 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Geſegelt: Tortona (GD.), Davies, Pillau, leer. 
14. April. Wind: WAM. 
Angekommen: Elizabeth (SD.), Frantzen, Kopenhagen, 
Güter. — Urd (Sp.), Bergſtröm, Apenrade, leer. 
Gottfried (SD.). Slögren, Stockholm, Ge- 
Ella (SD.), Rasmuſſen, Yarmouth, Getreide. 
nkommen: Dampfer „Blonde“, 1 Logger. 


Danziger Börſe vom 14. April. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr 
feinglaſig u. weiß a Bar] lr. 


hochbunt 4 9Gr. 135 Br 
745799 Gr. 134—152. M Br.] 121-151 


hellbunt 

unt 245 —7388Gr. 133-151 M Br. U bez. 
rotvb 245 —821 Gr. 128— 151 M Br. 
ordinär 713—7666r.123—148.M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbartranfit 745 Gr. 127. Ml. 
zum freien Verkehr 756 Gr. 149 Kl. 

teen Derhehr 18e n Br, 185 r 
reien Verkehr 125 
freien Decken? 188 Ak den A fit 1291 
reıen Verkehr ez. / 
128½ M Gb. per zul tre 0 
per Septbr.-Oktbr 
155 M Gd., tranfit 131 M Br., 1301 


unterpolniſch 10 — 8 
Auf Lieferung per April-Mai inländiih 123 M Br., 
122 U Gd., unterpolniſch 104 M bez., ver Mai- 
Juni inländ. 1241, M Br. 124 M Gd., unterpoln. 
104½ M Br., 104 AM Gd., ver Juni-Juli inland, 
126 M bei, unterpoln. 104½ MN Br., 104 2 
per Sept.-Oktbr. inländ. 129 M Br., 12812 M Gd., 
unterpoln. 105 M bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 698 Gr. 128 


Giblen, der Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- 130 
Kafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 122 bis 
ede Ds Tonne von 1000 Kilogr. ordinär 170 N 
Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 90—104 M bei. 
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Brüſſel 8 T2 8105 Staats-Sch.-Sch. 3½ 100 —] do. Kred. 100 1858 — 341 10 d. Bodenkredit 4½ — do. do. 3¼ 9750 Deutſche Bank 161 — | do. Cent. Bod. 60% 9½ 161 10 
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Ruff. Zollcp. 325 60 5 Preußiſche 103 40] Central-Bodenkr. 5 | 8940 do. 100) |31/,| 9725 do. Maklergeſ. |11 113025 Nationalbank 9 11750 | 20 Irks. Stücke 16 255 
DeutiheFonde.n.Giantssan. | Ausländiſche Fonds. Schwed. St. A. 86 3½ — — do. Com.-Obl. 3½ 97 10 Börſen-Handelsv. 11 139 80 | Norddeutſche Bank 8¼ 132 10 | Dollars 
Deutſche Fonds -u. Staats pay. = iche! 1 do. do. 90 3¼ —— Pr. Sup. Bl. I. 120) 4½ — — Bremer Bank 6 105 60] do. Grundcredit 0 | 9450 | Imperials — 
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ek — 212 9 fl 2] Frau L. Ruppel, 
Möbel Polsterwaaren 3 * ankenp Ege. =; amerikanifche Dentiſtin, 
3 Zum Schwitzen, z. Abführen z. Gurgeln b. Hals- Canggaſſe 72. II 
a ſchmerzen, gegen Durchfall, zur Gtärkung des Magens, m 3 
N © 3 5 Besen 3 . ee gegen Quet- 2 in t m U 0 f 
A 5 °P . s ſchungen, Verrenkungen, geg. Kuſten u. Heiſerkeit, Kopf- & f ne 
5 achs 7 2 . x 8 
& N ö = ſchmerzen, geg. aufgeſprungene Haut, geg. kalte Füße, 2 1 
< von den einfachsten bis zu den elegantesten. ame aeg, Nieren . Jever. N. Meremann, 


Inftrumentenm. u. Mechaniker 
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„Paradiesgaſſe 5. Heil. Geiſtgaſſe 11. 


Generalverfanlung 


drfsvereins der Fabrik, 
l. Sandarbeiter » ranfens 
und Vegräbnißkaſſe 


Sonntag, den 16. April 1893, 
im Vereinslokal „Freiſchütz⸗⸗ 
Strandgaſſe, bei Frau Kemszhi. 

Anfang Nachmittags 5 Uhr. 

Tagesordnung: 

1. General-Protokoll. 2. Be- 
ſprechungüber das neue Kranken- 
kaſſen-Statut, welches den Be- 
ſtimmungen der Novelle zum 
Arankenkafjengefeg vom Jahre 
1892 angepaßt iſt. 3. Innere 
Angelegenheiten. Zum Schluß 
Aufnahme neuer Mitglieder. 

Der Borftand. (452 


2 
Verein Frauenwohl. 
Generalverſammlung. 
Donnerſtag, den 20. April, 
Nachmittags 5 Uhr, 

im ſtädtiſchen Gymnaſium. 
Tagesosbnung: 
Statutenänderung. Bericht über 

das abgel. Vereinsjahr. Kaſſen- 


enthaltend 


von 


Evangeliſches Geſangbuch 


für Oſt- und Meftpreufßen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


bericht. Wahl des Vorſtandes. 
. Die Mitglieder werden erſucht 
die Mitglieds kart. mitzubringen. 

Der Vorstand. (456 


 Apollo-Gaal. 


Concert 


Julie Neuhaus. 


Rumänische Volkslieder 
und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetzt von A. Franken. 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig. 
reis 2 Mk., elegant geb. 


A Empfehle meine 
Wein-Niederlage 


Axel Simonsen, 


Brodbänkengaſſe 6. ne 
Hühnerberg 14. (440 Kin 


Hutlack 


in allen Farben (445 


(oder 


v on (414 0 Kuntze, 


Cöwen-Drogerie „Zur Altſtabt⸗ 
5 Paradiesgaſſe 5. 


Ausführl. illuſtr. Preisl. ver. geg. 20 Pf. 
E. Kröning, Magdeburg. 


0 


Stellung. 457 b 
Offerten unter Nr. 456 in der Zweites 
Expebition dieſ. Zeitung erbeten. 


ür Garten- und Gräberbe-junfere Leut. 
flanzung: Stiefmütterchen, 

1 a Dutzend 30 Pf., 
ergißmeinicht, doppelt, a 


30 E72 
1 Ani dauer. 10. Negiſtrator auf Reifen. 


3 Mk. 2 en — 5 1 
€ wank, Emanuel rieſe — 
umml-Waaren- Karl William Büller a. 6. 


Sonntag. Nachmittags 3 Uhr. 
Bei kleinen Preiſen. Außerge⸗ 
wöhnliche Kinder Vorſtellung. 
Die Reife um die Erde in 80 
Tagen. Ausſtattungsſtück. Zu 
dieſer Vorſtellung werden Billets 


Borzellannaler für den J. Rang zu 1 Mi. und 


ndet dauern arquet zu 80 Pf. ausgegeben. 
f — D 7½ Uhr. P. P. B. 
Gaſtſpiel von Karl 
William Büller vom Wallner⸗ 
Theater in Berlin. Einer von 


Montag. Abends 7½ Uhr. 
p. P. C., Drittes Gaſtſpiel von 
5. Karl William Büller v. Wallner⸗ 
in Berlin. Der 


Fabrik André Molinari, 
Paris. 


eW. 


ädche 


iemeln, Nelken u. bl. Ein- Theater 


